
B t37ó D

Folgc 23 tÚnchen, lo. Dgzember 19óó 18. Johrgong

,rl(are Aussidrten"
Das deutsdrsprachige Prager Gewerk-

schaftsblatt,,Volkszeitung" brachte dieser
Tage ein Interview mit dem frÍ.iheren Ab-
geordneten |oseÍ Pótzl, einem der fuhren_
den deutschspradrigen Kommunisten in
Westbóhmen. Die Fragen waren kitzlich,
die Antworten ausweichend. Als das Blatt
Pótzls Meinung iiber die ,,freiwilligen Aus-
wanderungsantrále" von Restdeutsdren
hÓren wollte, antwortete er: ,,Ein Teil hat
politisdre Griinde. Diese Bi.irger fiihlen
sidr bei uns, die wir den Sozialismus an-
streben, nicht wohl und wollen lieber wie
ehemals fur den Geldsack des Fabrikanten
schuften. Andere betradrten das sog. Wirt-
schaÍtswunder in der Bundesrepublik als
eine Dauerersdreinung und mÓdrten ihren
Anteil daran haben . . Viele aber trei-
ben persónlidre Grtinde".
, Weitere Frage: Ob die Auswanderungen
bis Ende 1966 abgesdrlossen werden und
spater niemand mehr umsiedeln dÍirfe.
Pótzls AntwoÍt wal ein verklausuliertes
Nein. Dagegen dementierte er entschieden
das Gerticht, es diirfe nach dem 3r. De-
zember 1966 in den deutschen Gebieten
der Tsdrechei nidrt mehr Deutsch gespÍo_
chen werden. (Interessant, da8 ein solches
Geriidlt tiberhaupt auÍtauchen konnte. Es
zeugt von dem seelischen Druck, unter
dem die Restdeutschen dri.iben leben).
Aude dem Geriidet, Zigeuner sollen die
Háuser der Ausgewandeiten tibernehmen,
widerspradr Pótzl ,,Díe Umerziehung die-
ser Leute hat nur ErÍolg, wenn sie unter
den iibrigen BÍ.irgern zeÍstreut leben. Man
wird sie also nicht in Westbóhmen kon_
zentrieren."

Sdrliefilich fragte das Blatt unumwun-
den: ,,Welďre Perspektive haben die deut_
sďren Btirger, die nicht auswandern, son_
dern hier bleiben wollen?"

Darauf antwoÍtete Pótzl.' ,,Die Tatsadre,
da8 verschiedene Mitbiirger auswandern
wollen, kann die Haltung zu denen, die
hier verbleiben, nidrt beeinflussen. Ein
ma(gebender Funktionár aus Sokqlov {d.
i. Falkenau) erklárte mir im Gespráďr: Alle
Biirger, die es mit unserer sozialistisdren
Republik ehrlich meinen, haben unser
Vertrauen. Einige unserer deutsďren Bi.ir-
ger íragen beángstigt: ,Was wird aus uns,
wenn wir nur wenige zuriickbleiben?' Die-
sen módrte idr sagen, dafi ja die Mehrheit
bleibt, und da3 nidrt díe Zahl, sondern
das Verhalten jedes einzelnen aussdrlag-
gebend ist. Gerade heute, da in unserem
neuen Wirtsdraftssystem die gute Leistung
entscheidend ist, haben unsere deutschen
Btirger, die durch ihre gute und gewissen-
haÍte Árbeit bekannt sind, klare Aussich_
ten in die Zukunft."

Entgegen einer weiteren Behauptung
Pótzls hat siďr die Zahl det Aussiedler 19ó6
beadrtlich erhiiht. Im fahre 1963 hatten
illÍ 973, 1964 bereits z7rz wd, 1965 rund
3 zro Deutsďre aus der Tsdredroslowakei
die Erlaubnis erhalten, in die Bundesre-
publik umzusiedeln. In diesem labt ry66
aber waren es bis Ende Oktober allein

Dos letzte lnterview
Zu'n Tode von Yrerrzel }aksďr

Am Sonntag, den 27. November 1966
verungltickte Dr. h. c. Wenzel laksch in
Wiesbaden tódlich. Seine Frau, die den
Ungli.ickswagen lenkte, erlitt schwere Ver-
letzungen. Wenzel |aksch, der unbeugsaňe
und dennoch Íeinfiihlige Bóhmerwáldler,
r,r'urde mitten aus einem arbeitsreichen
Leben gerissen, das sidr als Kampfziel die
Durchsetzung der nationalen und sozialen
Lebensrechte der VÓlker Mitteleuropas ge-
setzt hatte. Die Sorge fiir die Vertriebenen
war ihm seit seiner Rúckkehr aus der eng_
lischen Emigration Herzensangelegenheit.
GroB war die Zab| der Ámter, die ihm aus

seine'r BeÍassung mít óÍfentliďren Belangen
zuffelen und die er, obwohl er. neun Úo_
chen vor seinem Tode bereits 7o fahre alt
geworden war, mit Hingabe, Spannkraft
und Gesdrick versah. So war er Bundes-
tagsabgeordneter der SPD, Prásident der
Bundesversammlung der Sudetendeutsc-hen
Landsmannschaít, Prásident des Bundes der

3 85o, so daB bis Ende des fahres voraus-
sichtlidr mit weit iiber 5 ooo Umsiedlun-
gen geredrnet werden kann, d. h. mit einer
Summe, die eťwa so hoch sein wird wie
die Umsiedlungen der fahre 1959 bis 1963
zusammengenommen.

Nadr Angaben des soeben erschienenen
Statistischen fahrbuchs lebten Ende rq6s
in der Tschechoslowakei noů r34ooo Per_
sonen, die sich zur deutsdten Volkszuge-
hórigkeit bekannten. Die wirkliche z'hl
der Deutsdren, die vor Beginn des zwei-
ten Weltkrieges einmal 3,5 Millionen be-
trug, di.irfte erheblidr hóher liegen, da vie-
le - vor allem in gemisdrter Ehe lebende
Deutsche - es vorgezogen haben, sich nicht
mehr als Deutsdre zu bekennen.

Vertrigbenen, Vorsitzender der Seligerge-
meinde, Mitglied dés Sudetendeutsdrén
Rates und Prásident der Deutsďren Stif-'tung ftir Europáisclre Friedensfragén. in
seiner Partei gehórte er'dem Bundesvor_
stand an. Von den Auszeiďrnungen, die
ihm Íi.ir seine Arbeit zuteil wurden, seien
die hódrste stufe des Verdienstordens der
Bundesrepublik und die Lodgman-Plakette
erwáhnt. Zl det TrauerÍeier, die am Frei-
tag, den z. Dezember im Gro8en Haus des
Hessischen Staatstheaters in Wiesbaden
stattfand, hatten sich weit i.iber rooo Trau-
ergáste eingefunden. Als veÍtletel der Bun-
desregierung wůrdigte Vizekanzler und
AuBenminister Btandt das unauÍhórliche
Ringen des Verstorbenen um Recht und
Gerechtigkeit. fakscJr habe ein Leben lang
versucht, durch kluges politisches Handeln
jeder Art von lJnreůt zu begegnen. In der
Vertretung des Bundestagšprásidenten
sprach Vizeprásident Schattlě, -der 

|aksďr
einén gro8en ParlamentarieÍ nannté. Der
Vizeprásident des Bundes der Vertriebe-
nen, Minister a. D. Erich Schellhaus, g,ab
der Trauer dieses Verbandes Ausdruck,
det jetzt seines gró3ten Kámpfers Íiir die
Heimat beraubt worden sei. Im Namen
der Sudetendeutschen Landsmannsdraft
gedachteBundesminister a. D. Dr. Seebohm
der Taten \ďenzel Jáksch,s Íi.ir die Vertrie_
benen seiner Volksgruppe. }aksch Íehle
ietzt_ im Kampf gegen dieienigen, die den
ldealismus seiner Landsleute ňi8brauchen
wollten. Der Name faksch werde wie der
Seligers stets im Gedáchtnis aller bleiben.
Fůr _die StiÍtung ítir Europáische Frie_
densfragen dankte der Bundeštagsabgeord-
nete Freiherr zw Guttenbers fuř diě auf-
r,echte Gesinnung, mit der fakscJr das Werk
der Einigrrng Europas geÍórdert habe. DaB
|aksch so oÍt verkannt wurde, sei schmerz-
haít gewesen, dodr trauere man heute in
den osteuropáischen Vólkern ebenso wie
im Íreien Teil der Welt um den groBen
Hurlanisten |aksů, betonte Abg. Hasen-
óhr] Ífu die'Seligergemeinde. Ňoch eine
Reihe weiterer Redner wtirdigten das Wir-
ken und die Leistungen von Wenzel
faksch, der dann in einer engsten Fami-
lienfeier auf dem 'úr'iesbadenér Friedhof
beigesetzt wurde.

Dtei Tage vor seinem Tode hatte Wen-
zel laksdt dem bekannten publizisten Dt.
Herbert Hupka ein lnteruiew fiit die
deutsdlsptadligen Runť|funkstationen in
Chicago und Milwaukee gegeben. Es wur-
de sein 7etztes. Die Úberueigungskraft sei-
ner Argumente und ein fast seheúscher
Blick in die Zuknft fiigten audt hier,wie
so oft in seinen Sdtriften und Reden, die
Gedanken und Siitze:

Frage: Sie haben in Heidelberg am 12.
November von den Sorgen gesproďren, die
uns Deutsdren niemand abnimmt, und Sie
nannten dabei zuerst die Sorge um die Be-
hauptung und die Sicherung des Rechts-
standpunktes der Deutschen.
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„K1areA11SSid11=e11"  Dos letzte Interview
Zum Tode von Wenzel IaksdıDas deutschsprachige Prager Gewerk-

schaftsblatt „Volkszeitung“ brachte dieser
Tage ein Interview mit dem früheren Ab-
geordneten Iosef Pötzl, einemder führen-
den deutschsprachigen Kommunisten in
Westböhmen. Die Fragen- waren kitzlich,
die Antworten ausweichend. Als das Blatt
Pötzls Meinung über die „freiwilligen Aus-
wanderungsanträge” von Restdeutschen
hören wollte, antwortete er: „Ein Teil hat
politische Gründe. Diese Bürger fühlen
sich bei uns, die wir den Sozialismus an-
streben, nícht wohl und wollen lieber wie
ehemals für den Geldsack des Fabrikanten
schuften. Andere betrachten das sog. Wirt-
schaftswunder in der Bundesrepublik als
eine Dauererscheinung und möchten ihren
Anteil daran haben . . . Viele aber trei-
ben persönliche Gründe“.

Weitere~Frage: Ob die Auswanderungen
bis Ende 1966 abgeschlossen werden und
später niemand mehr umsiedeln dürfe.
Pötzls Antwort war ein verklausuliertes
Nein. Dagegen dementierte er entschieden
das Gerücht, es dürfe nach dem 31. De-
zember 1966 in den deutschen Gebieten
der Tschechei nicht mehr Deutsch gespro-
chen werden. (Interessant, daß ein solches
Gerücht überhaupt auftauchen konnte. Es
zeugt von dem seelischen Druck, unter
dem die Restdeutschen drüben leben).
Auch dem Gerücht, Zigeuner sollen die
Häuser der Ausgewandeiten übernehmen,
widersprach Pötzl: „Die Umerziehung die-
ser Leute hat nur Erfolg, wenn sie unter
den übrigen Bürgern zerstreut leben. Man
wird sie also nicht in Westböhmen kon-
zentrieren.“ -

Schließlich fragte das Blatt unumwun-
den: „Welche Perspektive haben die deut-
schen Bürger, die nicht auswandern, son-
dern hier bleiben wolleni”

Darauf antwortete Pötzl: „Die Tatsache,
daß verschiedene Mitbürger auswandern
wollen, kann die Haltung zu denen, die
hier verbleiben, nicht beeinflussen. Ein
maßgebender Funktionär aus Sokolov (d.
i. Falkenau) erklärte mir im Gespräch: Alle
Bürger, die es mit unserer sozialistischen
Republik ehrlich meinen, --haben unser
Vertrauen. Einige unserer deutschen Bür-
ger fragen beängstigt: ,Was wird aus uns,
wenn wir nur wenige zurückbleibeni' Die-
sen möchte ich sagen, daß ja die Mehrheit
bleibt, und daß nicht die Zahl, sondern
das Verhalten jedes einzelnen ausschlag-
gebend ist. Gerade heute, da in unserem
neuen Wirtschaftssvstem die gute Leistung
entscheidend ist, haben unsere deutschen
Bürger, die durch ihre gute und gewissen-
hafte Arbeit bekannt sind, klare Aussich-
ten in die Zukunft." ' .

Entgegen einer weiteren Behauptung
Pötzls hat sich die.. Zahl der Aussiedler 1966
beachtlich erhöht. Im Iahre 1963 hatten
nur 973, 1964 bereits z 719. und 1965 rund
3 zro Deutsche aus der Tschechoslowakei
die Erlaubnis erhalten, in die Bundesre-
publik umzusiedeln. 'In diesem Iahr 1966
aber waren es bis Ende Oktober allein

Am Sonntag, den 27. November 1966
verunglückte Dr. h. c. Wenzel Iaksch in
Wiesbaden tödlich. Seine Frau, die den
Unglückswagen lenkte, erlitt schwere Ver-
letzungen. Wenzel Iaksch, der unbeugsame
und dennoch feinfühlige Böhmerwäldler,
wurde mitten aus einem arbeitsreichen
Leben gerissen, das sich als Kampfziel die
Durchsetzung der nationalen und sozialen
Lebensrechte der Völker Mitteleuropas ge-
setzt hatte. Die Sorge für die Vertriebenen
war ihm seit seiner Rückkehr aus der eng-
lischen Emigration Herzensangelegenheit.
Groß war die Zahl der Ämter, die ihm aus
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seiner Befassung mit öffentlichen Belangen
zufielen und die er, obwohl er« neun Wo-
chen vor seinem Tode bereits 70 Iahre alt
geworden war, mit Hingabe, Spannkraft
und Geschick versah. So war er' Bundes-
tagsabgeordneter der SPD, Präsident der
Bundesversammlung der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Präsident des Bundes der

3 850, so daß bis Ende des Iahres voraus-
sichtlich mit weit über 5 ooo Umsiedlun-
gen gerechnet werden kann, d. h. mit einer
Summe, die etwa so hoch sein wird wie
die Umsiedlungen der Iahre 1959 bis 1963
zusammengenommen.

Nach Angaben des soeben erschienenen
Statistischen Iahrbuchs lebten Ende .1965
in der Tschechoslowakei noch 134000 Per-
sonen, die sich zur deutschen Volkszuge-
hörigkeit bekannten. Die wirkliche Zahl
der Deutschen, die vor Beginn des zwei-
ten Weltkrieges einmal 3,5 Millionen be-
trug, dürfte erheblich höher liegen, da vie-
le - vor allem in gemischter Ehe lebende
Deutsche - es vorgezogen haben, sich nicht
mehr als Deutsche zu bekennen.

Vertriebenen, Vorsitzender der Seligerge-
meinde, Mitglied des Sudetendeutschen
Rates und Präsident der Deutschen Stif-'F _

tung für Europäische Friedensfragen. In
seiner Partei gehörte er" dem Bundesvor-
stand an. Von den Auszeichnungen, die
ihm für seine Arbeit zuteil wurden, seien
die höchste Stufe des Verdienstordens der
Bundesrepublik und die Lodgman-Plakette
erwähnt. Zu der Trauerfeier, die am Frei-
tag, den z. Dezember im Großen Haus des
Hessischen Staatstheaters in Wiesbaden
stattfand, hatten sich weit über 1oooTrau-
ergäste eingefunden. Als Vertreter der Bun-
desregierung würdigte Vizekanzler und
Außenminister Brandt das unaufhörliche
Ringen des Verstorbenen um Recht und
Gerechtigkeit. Iaksch habe ein Leben lang
versucht, durch kluges politisches Handeln
jeder Art von Unrecht zu begegnen. In der
Vertretung des Bundestagspräsidenten
sprach Vizepräsident Schöttle, der Iaksch
einen großen Parlamentarier nannte. Der
Vizepräsident des Bundes der Vertriebe-
nen, Minister a. D. Erich Schellhaus, gab
der Trauer dieses Verbandes Ausdruck,
der jetzt seines größten Kämpfers für die
Heimat beraubt worden sei. Im Namen
der 'Sudetendeutschen Landsmannschaft
gedachte Bundesminister a. D. Dr. Seebohm
der Taten Wenzel Iáksch's für die Vertrie-
benen seiner Volksgruppe. Iaksch fehle
jetzt im Kampf gegen diejenigen, die den
Idealismus seiner Landsleute ınißbrauchen
wollten. Der Name Iaksch werde wie der
Seligers stets im Gedächtnis aller bleiben.
Für die Stiftung für Europäische Frie-
densfragen dankte der Bundestagsabgeord-
nete Freiherr zu Guttenberg für die auf-
rechte Gesinnung, mit der Iaksch das Werk
der Einigung Europas gefördert habe. Daß
Iaksch so oft verkannt wurde, sei schmerz-
haft gewesen, doch trauere man heute in
den osteuropäischen Völkern ebenso wie
im freien Teil der Welt um den großen
Humanisten Iaksch, betonte Abg. Hasen-
öhrl für die Seligergemeinde. Noch eine
Reihe weiterer Redner würdigten das Wir-
ken und die Leistungen von Wenzel
Iaksch, der dann in einer engsten Fami-
lienfeier auf dem Wiesbadener Friedhof
beigesetzt wurde. -

Drei Tage vor seinem Tode hatte Wen-
zel Iaksch dem bekannten Publizisten Dr.
Herbert H upka ein Interview für die
deutschsprachigen Rundfunkstationen in
Chicago und Milwaukee gegeben. Es wur-
de sein letztes. Die Überzeugungskraft sei-
ner Argumente und ein fast seherischer
Blick in die Zukunft fügten auch hier, wie
so oft in seinen Schriften und Reden, die
Gedanken und Sätze: '

Frage: Sie haben in Heidelberg am rz.
November von den Sorgen gesprochen, die
uns Deutschen niemand. abnimmt, und Sie
nannten dabei zuerst die Sorge um die Be-
hauptung und die Sicherung des -Rechts-_
standpunktes der Deutschen.



JAKSCH: Es kommen von allen Seiten
Versuchungen an uns heran, etwa in dem
Sinne, da8 wir durch Vorleistungen ein
besseres Klima gegeniiber dem Ostblock
sdraffen und nach irgendwelďren Warte_
zeiten dafiir durch Entgegenkommen be-
lohnt werden sollen. IJnser Standpunkt im
Bund der Vertriebenen ist der, da8 wir in
eÍstel Linie die Aufgabe haben' die Stabi-
litát der Bundesrepublik zu sidrern, um
damit das Bollwerk gegen ein Vordringen
des Kommunismus' nach Westeuropa zu
erhalten. Diese Aufgabe kann nur auÍ der
Basis der unerschůtterlideen Behauptung
unseres Rechtsstandpunktes gelóst werden.
Sobald wir anfangen, von diesem Rechts-
standpunkt abzugehen, etwa einmal die
deutschen Ostgebiete abzuschreiben oder
zu sagen/ das sudetendeutsche HeimatÍecht
sei ausgelóscht, wenn wir damit anfangen,
kennen wir bereits das Ende. Wir begeben
uns auf die schieÍe Bahn des Ausverkaufs,
des Totalverzidrts und sdrlie8lich der An-
erkennung des Status quo, wie er heute ist.
Wir wůrden die Schleusen der Unmensch-
lichkeit weiter óf{nen.

Fruge: In der Diskussion um die Zu-
kunft etwa Ihrer sudetendeutsdren Lands-
leute haben Sie immer wieder ein neues
Volksgruppenredrt gefordert. Wie steht es
nun damit? Ist das nidet eine Forderung,
die heute leider nicht zu realisieren ist?

fAKSCH: Wir mtissen so viel Vorstel-
lungskraÍt haben, um uns einen Zrrstand
ausdenken zu kónnen, wie wir ihn anzu-
steueÍn haben, damit wir nidrt ununtel-
brochen bloí3 darauÍ waÍten, was rrns die
Kommunisten wieder vor die Nase setzen.
Meine Uberzeugitng - aus einiger Erfah-
rung in diesen Dingen, Sie wissen ja, idr
habe hier meine Lehrzeit in der bitteren
Schule der Nationalitátenpolitik, auch der
Tschechoslowakei durchgemacht -, ist die:
Es kommt auf den Geist der Vólker an,
und es ist auÍ die Dauer unmÓglidr, dafŠ
man etwa Staatsvólker und Minderheiten
im Zeidren eines einheitlichen Europagoi
dankens fixiert. Wenn es uns gelingt, durdr
unseÍe. Standhaftigkeit und durch das
Glúck geschichtlidrer Umstánde, den Kom-
munismus in Europa zum Růckzug zu be-
]Megen/ dann werden die Vólker doch hoÍ-
Íentlich aus diesen Leidensjahren so gut
gelernt haben, da8 der alte Hochmut von
Herrenvólkern und dieses alte Leid von
Minderheiten nicht wieder von neuem be-
ginnt. Wír brauchen in Zukunft, wie idr
es in Bonn seinerzeit sagte, ein Europa
ohne Herrenvólker, ein Europa ohne recht-
lose Minderheiten, ein Europa gleichbe-
reďrtigter Europáer'

Fruge: Sie nannten in der Rede in Hei-
delberg eine zweite Sorge, die niemand
gerade den Vertriebenen abnehme: die Sor-
ge um die Vólker hinter dem Eisernen
Vorhang, und wir trúgen als Deutsche im
freien Teil Deutschlands mit Verantwor-
tung íiir die Freiheit dieser Vólker, die
heute in UnÍreiheit leben.

fAKSCH: Dazu ist anzumerken, daB
gerade die Landsmannsdraften der veÍtÍie-
benen noch immer Verstendnis fiir die
Vólker empffnden, die damals im |ahre
1945 audr unter die Ráder gekommen sind,
wenn auch in anderen Formen. Die einen
haben die Heimat verloten, die anderen
die Freiheit. Nun leben wir in einer Zeit
der Schematisierungen. Es ist viel ein-
íacher, bloíŠ an die Regierungen zu den_
ken und zu sagen/ mit Prag und Warsdrau
und Budapest wird verhandelt. Man soll
aber hinter der Au8enwelt der Regierungs-
systeme auch das Antlitz der leidenden
Vólker sehen' Das ist es/ was viele Be-
sucher der Ostblocklander nodr nicht ganz
gelernt haben. Wenn sie in einem Buda-
pester Luxushotel gut bedient werden,
dann finden sie den Kommunismus sym-
pathisch. Wir aber, die wir die VOlker

kennen aus unserer Lebenseríahrung her_
aus, wissen, da8 es genau so wichtig ist
oder noch widrtiger, da8 wir die Sympa-
thien dieser Vcilker erhalten, r/velul wir mit
den Regierungen verhandeln můssen. Das
kann niemand ableugnen, daí3 es Dínge
gibt, die von Staat zu Staat geregelt wer-
den miissen, aber wir miissen dafůr sor-
gen, da( man ůber den Kontakt mit Regie-
Íungen niemals darauf verzichtet, auch um
die Sympathien der VóIker zu werberr.
Und diese Sympathien kann man nur
haben, wenn man einen konsequent freř
heitliůen Standpunkt bezieht, auch im
Blick auf die ZukunÍt osteuropas.

Fruge: Síe haben einige recht aufregénde
Gedanken entwiď<elt, um sc-hon heute auf
die Zukunft dieser Vólker hinzuarbeiten,
um evolutionáre Elemente in diesen Vól-
kern zu ermutigen, durch eine wirtschaft-
lidre Kollaboration zrarischen Westeuropa
und Osteuropa so etwas wie einen Mar-
shallplan des Westens ftir Osteuropa vor-
zubereiten.

|AKSCH: Was ich geÍne vermeiden
mcichte mit diesem Beitrag ist dies, daG
wir blo8 Trinkgelder an kommunistisdre
Regierungen geben. DafÍir gibt es keine
Dankbarkeit. Mir ging es darum, ein west-
europáisches Programm zu entwickeln, wie
wir in der Lage wáren, den Lebensstan-
dard der osteuropáisdren Vijlker anzuhe-
ben.

Natiirlicih kann man ein solches Pro-
jekt nicht in Angriff nehmen, ohne auch
mit den Regierungen dartiber gesprochen
zu haben. Aber wenn die Regierungen
sehen, daí3 es unsere Absicht ist, nicht
etwa hier bloB taktische SchachzÍige zu
machen, sondern Europa wieder zusam-
menzufúhren, dann kÓnnte 'es sein, und
das ist meine HoÍfnung, daíŠ in diesen
VÓlkern die evolutionáren Kráíte, dievor-
wárts dringenden KráÍte, eines'Tages stár-
ker werden als die Erstarrung der kommu-
nistischen Systeme. - Wir miissen der |u-
gend dieser Vólker hinter dem Eisernen
Vorhang die Hoffnung geben, daB sie
eines Tages iiber die sta&eldráhte hin-
weg mit der fugend Westeuropas den
Kontakt und das Gesprádl aufnehmen
kann. Es ist nidrt so sehr der Hunger
nadr Brot, der die Menschen drtiben be-
drtickt. Die Ernáhrungsverháltnisse sind
besser geworden, aber eins ist klar: der
Hunger nadr Freizúgigkeit ist das durch-
gehende Merkmal der iungen Menschen.
Und gerade hier sollten wir ununterbro-
dren durdr Einladungen und durch das
AuÍrei8en von MÓglidrkeiten diesen iun-
gen Mensdren zu verstehen geben, da8
wir ihre Not begreifen und bereit sind, bei
deÍ Gestaltung ihrer ZukunÍt mitzuhelÍen.

Fruge: Die weitere Sorge sei, so sagten
Sie, die Sorge um die Deutschen, die heute
unter polnisdler Verwaltung leben můs-
sen, im Sudetenland, in der Tschedroslo-
wakei, in lJngarn, in Rumánien, in der
Sowjetunion. Die Zahlen lauten ungefáhr
so: 2ooooo Sudetendeutsdre in der Tsdre-
droslowakei, 8oo ooo Deutsche in Schlesien,
vor allem in Obersďrlesien, in Pommern
und in OstpreuBen, eine Viertelmillion in
IJngarn, 4oo ooo Deutsche in Rumánien,
eine nicht ganz abzusdrátzende ZahI in
der Sowjetuňion. Die Brieíe, die von dort
kommen, kann man vielleidrt zusammen-
Íassen in einem Zitat, das in einem Brief
aus Ostpreu8en stand: ,,Wir sind Men-
schen ohne Volk."

JAKSCH: Dieses bittere Wort hat lei-
der eine weitgehende Beredrtigung. Die
Mensdren im Wohlstand neigen leicht da-
zu zu veÍgessen, da8 andere noch fiir sie
die Rechnúng des gemeinsamen Ungliicks
zu bezahlen haben. Idr nenne die Deut-
sdren in den Vertreibungsgebieten immer
,,Menschen ohne Menschenrechte", denn

sie wurden beim Potsdamer Abkommen
veÍgessen' Ítir sie sibt es keine Rechtsbasis.
In den Vereinten Nationen beruft man
sich woh] auf das Na&folgereůt des
vóIkerbundes, soweit es um Siidwestafri-
k seht, aber daíš es etwa noch einen Mi-
noritátenschutz geben solltg auch in Nadr-
folge des Vólkerbundes, frir diese velgesse-
nen Eutopáer, davon habe íclr ám East-
ríver noch keine Bemerkung gehort.

Án uns kommt das Leíd dieser Men-
sčhen ťáglich heran, auí meinenr Tisch Iie_
gen ďie Briefe' ' Und es sind Dínge, die
einem ergrauten Politiker manchmal die
Tránen in díe Augen drticken- Was da
noch an Hoffnung auf Deutschland, auf
ďen westen, auf die Mens.chlichkeit zum
Ausdruek kommt, das muÍ3 man selbst er_
Ieben" und deswegen werden wir nicht
auÍhóren, der herzenstrágen _ Woh_Istands-
gesinnung in Westdeutsdrland und im gan-
zen Westen zu sagen/ daí3 es eine men-
schenrechtliche VerpíIichtung der Demo-
kratie auch gegeniiber diesen Mensďren in
den Vertreibungsgebíeten, den Deuts&en
in den osteuropáischen Lándern, gibt

Wir werden nicht aufhóren, um die
Menschenrechte dieser Opfer des Zusam-
menbruches uns weiter zu bemiihen hier
in der Bundesrepublil9 wobei wir auďl
hoffen, da3 sich in der freien Welt eines
Tages Stimmen erheben werden, díe audr
die polnische Regierung daran erinnern,
und auch die rumánische, die ungarisdle,
die tschecihische und die sowietische, daB
man ihnen in Potsdam nicht das Reůt ge-
geben hat, Mensďren gegen ihren Willen
žwanzig |ahre nach dem Kriege noch als
Kriegsbeute zu betrachten.

Sein letztes Brrďr
Wenzel |aksdr hat sidl auch als politř

scher Sderiftsteller eínen Namen gemaďrt.
Sein bedeutendstes Werk ist ,,Europas
Weg nadr Potsdam". Wenige Wodten vor
seinem Tod brachte er im Verlag ,,Die
Brůcke" in Miindren ein letztes Buch ,,Ge_
danken zur Ostpolitik" heraus. Den brei-
testen Raum nehmen darin die MÓgli&_
keiten eines Einwirkens auf Osteuropa ein.
,,Au{ beiden Seiten des Eisernen Vorhangs
wáchst der Widerstand gegen die Teilung
Europas. Die Unterbindung des innereuro-
páischen Blutkreislau{es wird von den
betroffenen VóIkeIn schmerzliďr empÍun-
den." Hier ist vornehmlich die )ugend die
nach Erneuerung alter Kontakte drángen_
de Kra{t. Ein breiter Spielraum fi.ir wirt-
schaÍtliche und auch kulturelle Initiativen
des Westens zur Entspannung des Ost-
West-Konflikts ist gegeben, ihn gelte es zu
nutzen.

Immer mit dem Blick auÍ eine noch aus_
stehende Friedensregelung will faksch
der deutschen Ostpolitik das Instrumenta-
rium fiir eine ,,konstruktive deutsďre Ost_
politik" an die Hand geben. Bei der Dis-
kussion der oÍt genug beschwoÍenen t,neu-
en deutschen Ostpolitik" werden die,,Ge-
danken zur Ostpolitik" von Dr. Wenzel
faksch nicht nur kluge Argumente lie-
fern, sondern auch einzusdrlagende Wege
weisen.

Die Nadrfolge
Nach Wenzel faksdr wird der Bund der

Vertriebenen voleÍst von den vier Vize_
plásidenten der Reihe nach gefiihrt wer_
den. Als amtierender Vizeprásident hat in-
zwischen ScheTlhaus bis 3r. Dezember 1966
die Leitung des Verbandes úbernommen.
In den drei ersten Monaten des kommen-
den |ahres wird Vizeprásident Rudolf
Wollnet, anschlieBend Íůr weitere dreiMo_
nate Vizeprásident Gossing und dann
Reinhold Rehs diese Funktion ůberneh_
men, falls bis dahin kein neuer Prásident
gewáhlt worden sein sollte.
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jAKSCH: Es kommen von allen Seiten
Versuchungen an uns heran, etwa in dem
Sinne, daß wir durch V-orleistungen ein
besseres Klima gegenüber dem Ostblock
schaffen und nach irgendwelchen Warte-
zeiten dafür durch Entgegenkommen be-
lohnt werden sollen. Unser Standpunkt im
Bund der Vertriebenen ist der, daß wir in
erster Linie die Aufgabe haben, die Stabi-
lität der Bundesrepublik zu sichern, um
damit das Bollwerk gegen ein Vordringen
des Kommunismus' nach Westeuropa zu
erhalten. Diese- Aufgabe kann nur auf der
Basis der unerschütterlichen Behauptung
unseres Rechtsstandpunktes gelöst werden.
Sobald wir anfangen, von diesem Rechts-
standpunkt abzugehen, etwa einmal die
deutschen Ostgebiete abzuschreiben oder
zu sagen, das sudetendeutsche Heimatrecht
sei ausgelöscht, wenn wir damit anfangen,
kennen wir bereits das Ende. Wir begeben
uns auf die schiefe Bahn des Ausverkaufs,
des Totalverzichts und schließlich der An-
-erkennung des Status quo, wie er heute ist.
Wir würden die Schleusen der Unmensch-
lichkeit weiter öffnen.

Frage: In der Diskussion um die Zu-
kunft etwa Ihrer sudetendeutschen Lands-
leute haben Sie immer wieder ein neues
Volksgruppenrecht gefordert. Wie steht es
nun damit? Ist das nicht eine Forderung,
die heute leider nicht zu realisieren ist?

IAKSCH: Wir müssen so viel Vorstel-
lungskraft haben, um uns einen Zustand
ausdenken zu können, wie wir ihn anzu-
steuernhaben, damit wir nicht ununter-
brochen bloß darauf warten, was uns die
Kommunisten wieder vor die Nase setzen.
Meine Überzeugung - aus einiger Erfah-
rung in diesen Dingen, Sie wissen ja, ich
habe hier meine Lehrzeit in der bitteren
Schule der Nationalitätenpolitik, auch der
Tschechoslowakei durchgemacht -, ist die:
Es kommt auf den Geist der Völker an,
und es ist auf die Dauer unmöglich, daß
man etwa Staatsvölker und Minderheiten
im Zeichen eines ,einheitlichen Europagei:
dankens fixiert. Wenn es uns gelingt, durch
unsere- Standhaftigkeit und durch das
Glück geschichtlicher Umstände, den Kom-
munismus in Europa zum -Rückzug zu be-
wegen, dann werden die Völker doch hof-
fentlich aus diesen Leidensjahren so gut
gelernt haben, daß der alte Hochmut von
Herrenvölkern und dieses alte Leid von
Minderheiten nicht wieder von neuem be-
ginnt. Wir brauchen in Zukunft, wie ich
es in Bonn seinerzeit sagte, ein Europa
ohne Herrenvölker, ein Europa ohne recht-
lose Minderheiten, ein Europa gleichbe-
rechtigter Europäer.

Frage: Sie nannten in der Rede in Hei-
delberg eine zweite Sorge, die niemand
gerade den Vertriebenen abnehme: die Sor-
ge um die Völker hinter dem Eisernen
Vorhang, und wir trügen als Deutsche im
freien Teil Deutschlands mit Verantwor-
tung für die Freiheit dieser Völker, die
heute in Unfreiheit leben. _

jAKSCH: Dazu ist anzumerken, daß
gerade die Landsmannschaften der Vertrie-
benen noch immer Verständnis für die
Völker empfinden, die damals im jahre
1945 auch unter die Räder gekommen sind,
wenn auch in anderen Formen. Die einen
haben die -Heimat verloren, die anderen
die Freiheit. Nun leben wir in einer Zeit
der Schematisierungen. Es ist viel ein-
facher, bloß an die Regierungen zu den-
ken und zu sagen, mit Prag und Warschau
und Budapest' wird verhandelt. Man soll
aber hinter der Außenwelt der Regierungs-
systeme auch das Antlitz der leidenden
Völker sehen. Das ist es, was viele Be-
sucher der Ostblockländer noch nicht ganz
gelernt haben. Wenn sie in einem Buda-
pester Luxushotel gut bedient werden,
dann finden sie den Kommunismus sym-
pathisch. Wir aber, die .wir die Völker

kennen aus unserer Lebenserfahrung her-
aus, wissen, daß es genau so wichtig ist
oder noch wichtiger, daß wir die Sympa-
thien dieser Völker erhalten, wenn wir mit
den Regierungen verhandeln müssen. Das
kann niemand ableugnen, daß es Dinge
gibt, die von Staat zu Staat geregelt wer-
den müssen, aber wir müssen dafür sor-
gen, daß man über den Kontakt mit Regie-
rungen niemals darauf verzichtet, auch um
die Sympathien der Völker zu werben.
Und diese Sympathien kann man nur
haben, wenn man einen konsequent frei-
heitlichen Standpunkt bezieht, auch irn.
Blick auf die Zukunft Osteuropas.

Frage: Sie haben einige recht aufregende
Gedanken entwickelt, um schon heute auf
die Zukunft dieser Völker hinzuarbeiten,
um evolutionäre Elemente in .diesen Völ-
kern zu ermutigen, durch eine wirtschaft-
liche Kollaboration zwischen Westeuropa
und Osteuropa so etwas wie einen Mar-
shallplan des Westens für Osteuropa vor-
zubereiten.

IAKSCH: Was ich gerne vermeiden
möchte mit diesem Beitrag ist dies, daß
wir bloß Trinkgelder an kommunistische
Regierungen geben. Dafür gibt es keine
Dankbarkeit. Mir ging es darum, ein west-
europäisches Programm zu entwickeln, wie
wir in der Lage wären, den Lebensstan-
gard der osteuropäischen Völker anzuhe-

en.
Natürlich kann man ein solches Pro-

jekt nicht in Angriff nehmen, ohne auch
mit den Regierungen darüber gesprochen
zu haben. Aber wenn die Regierungen
sehen,_'daß es unsere Absicht _ ist, nicht
etwa hier bloß -- taktische Schachzüge zu
machen, sondern Europa wieder zusam-
menzuführen, dann könnte -'es sein, und
das ist meine Hoffnung, daß in diesen
Völkern die evolutionären- Kräfte, die vor-
wärts dringenden Kräfte, eines'Tages stär-
ker werden als die- Erstarrung der kommu-
nistischen Systeme. - Wir müssen der ju-
gend dieser- Völker hinter dem Eisernen
Vorhang die Hoffnung geben, daß sie
eines Tages über die Stacheldrähte hin-
weg mit derjjugend Westeuropa-si den
Kontakt und das Gespräch -aufnehmen
kann. Es ist nicht so sehr ` der- Hunger
nach Brot, der die Menschen drüben .be-
drückt. Die Ernährungsverhältnisse sind
besser geworden, aber eins ist klar: der
Hunger nach Freizügigkeit ist das durch-
gehende -Merkmal 'der jungen. Menschen.
Und gerade' hier sollten wir ununterbro-
chen durch Einladungen und durch das
Aufreißen" von Möglichkeiten diesen jun-
gen ~Mens`chen zu verstehen geben, _ daß
wir ihre Not_b'egreifen und bereit sind, bei
der Gestaltung” ihrer Zukunft mitzuhelfen.

Frage: Die weitere Sorge sei, so sagten
Sie, die Sorge um die Deutschen, die heute
unter polnischer Verwaltung leben müs-
sen, im Sudetenland, in der Tschechoslo-
wakei, in Ungarn, in Rumänien, in der
Sowjetunion. Die Zahlen lauten ungefähr
so: zoo ooo Sudetendeutsche in der Tsche-
choslowakei, 800 ooo Deutsche in Schlesien,
vor allem in Oberschlesien, in Pommern
und in Ostpreußen, eine Viertelmillion in
Ungarn, 400 ooo Deutsche in Rumänien,
eine nicht ganz abzuschätzende Zahl in
der Sowjetunion. Die Briefe, die von dort
kommen, kann man vielleicht zusammen-
fassen in einem Zitat, das in einem Brief
aus Ostpreußen stand: „Wir sind Men-
schen ohne Volk.“

IAKSCH: Dieses bittere Wort hat lei-
der eine weitgehende Berechtigung. Die
Menschen im Wohlstand neigen leicht da-
zu zu vergessen, daß andere noch für sie
die Rechnung des gemeinsamen Unglücks
zu bezahlen haben. Ich nenne die Deut-
schen in den Vertreibungsgebieten immer
„Menschen ohne Menschenrechte“, denn

.._. _

sie wurden beim Potsdamer Abkommen
vergessen, für sie gibt es keine Rechtshasis.
In den Vereinten Nationen beruft man
sich wohl auf das Nachfolgerecht des
Völkerbundes., soweit es um Südwestafri-
ka geht, aber daß es etwa noch einen Mi-
noritätenschutz geben sollte, auch in Nach-
folge des Völkerbundes, für diese vergesse--
nen Europäer, davon habe ich am East-
river noch keine Bemerkung gehört..

An uns kommt das Leid dieser Men-
täglich heran, auf meinem Tisch lie-

gen die Briefe. _Und es sind Dinge-, die
einem ergrauten Politiker' manchmal die
Tränen in die Augen drücken. Was da
noch an Hoffnung auf Deutschland, auf
den Westen, auf die lvlenschlichkeit zum
Ausdruck kommt, das muß man selbst er-
leben, und deswegen werden wir nicht
aufhören, der herzensträgen - Wohlstands-
gesinnung in Westdeutschland und im gan-
zen Westen zu sagen, daß es eine men-
schenrechtliche Verpflichtung der Demo-
kratie auch gegenüber diesen Menschen in
den Vertreibungsgebieten, den Deutschen
in den osteuropäischen Ländern, gibt.

Wir werden nicht aufhören, um die
Menschenrechte dieser Opfer des Zusam-
menbruches uns weiter zu bemühen hier
in der Bundesrepublik, wobei wir auch
hoffen, daß sich in der freien Welt eines
Tages Stimmen erheben werden, die auch
die polnische Regierung daran erinnern,
und auch die rumänische, die ungarische,
die tschechische und die sowjetische, daß
man ihnen in Potsdam nicht 'das Recht ge-
geben hat, Menschen gegen ihren Willen
zwanzig jahre nach dem Kriegenoch als
Kriegsbeute zu betrachten. _

Sein letztes Budı
Wenzel jaksch hat sich auch als politi-

scher Schriftsteller einen Namen gemacht.
Sein bedeutendstes Werk ist „Europas
Weg nach Potsdam“. Wenige Wochen vor
seinem' Tod brachte er im Verlag „Die
Brücke“ in München ein letztes Buch „Ge-
danken zur Ostpolitik” heraus. Den brei-
testen Raum nehmen darin die Möglich-
keiten eines Einwirkens auf Osteuropa ein.
„Auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs
wächst der Widerstand gegen die Teilung
Europas. Die Unterbindung des innereuro-
päischen Blutkreislaufes wird von den
betroffenen Völkern schmerzlich empfun-
den.“ Hier ist vornehmlich die jugend die
nach Erneuerung alter Kontakte drängen-
de Kraft. Ein breiter Spielraum für wirt-
schaftliche und auch kulturelle Initiativen
des Westens zur Entspannung des Ost-
West-Konflikts ist gegeben, ihn gelte es zu
nutzen. '

Immer mit dem Blick auf eine noch aus-
stehende Friedensregelung will jaksch
der deutschen Ostpolitik das Instrumenta-
rium für eine „konstruktive deutsche Ost-
politik” an die Hand geben. Bei der Dis-
kussion der oft genug beschworenen „neu-
en deutschen Ostpolitik” werden die „Ge-
danken zur Ostpolitik” von Dr. Wenzel
jaksch nicht nur kluge Argumente lie-
fern, sondern auch einzuschlagende Wege
weisen.

Die Nadıfolge
Nach Wenzel jaksch wird der Bund der

Vertriebenen vorerst von den vier Vize-
präsidenten der Reihe nach geführt wer-
den. Als amtierender Vizepräsident hat in-
zwischen Schellhaus bis 31. Dezember '1966
die Leitung des Verbandes übernommen.
In den drei ersten Monaten des kommen-
den jahres wird Vizepräsident Rudolf
Wollner, anschließend für weitere drei Mo-
nate Vizepräsident Gossing und dann
Reinhold Rehs diese Funktion überneh-
men, falls bis dahin kein neuer Präsident
gewählt worden sein sollte.



Krrrz erz|ábIt
}IEIMATVERBAND IST GEMEINNUTZIG
Das Finanzamt Hoí hat dem Heimatver_

band des Kreises Asch, Sitz Rehau, die Ge-
meinnútzigkeit im Sinne des $ 17 des Steu-
eranpássrrngsgesetzes und der Gemeinniit-
zigkeitsverordnung vom 24. 12. Í953 zne:.
kannl Darnadr ist der Verband von Kór-
perschaÍtssteuer, Gewerbesteuer und vel_
mÓgenssteueÍ befreit. widltigste Folge der
GemeinnÍitzigkeits-Zuerkennung aber ist,
daB Zuwendungen an den Heimatverband
steueÍlich absetzbar sind. Davon werden
hoÍíentlidr recht viele Landsleute durch
entspÍec-hende |ahresbeitráge Gebrauch
machen.

23 VERTRIEBENENABGEORDNETE
im Boyerischen Londtog

Im neuen Landtag in Bayern, wo der
Bevólkerungsanteil der Vertriebenen rund
20 Prozent betrágt, werden die Vertriebe_
nen nur noch mit z3 Abgeordneten und
damit mit u,z Prozent aller Abgeordne-
tensitze vertreten sein.

In den Reihen der rro CSU-Abgeordne-
ten beffnden sidr 6, unter den 7q SpD-
Abgeordneten rz und unter den li NpO-
Abgeordneten 5 Vertriebene

Die Vertriebenenabgeordneten der CSU
sind: Die Sudetendeutschen Dr. Friedrich
Arnold {Amberg), Franz Gaksch (Donau-
worth), fustin Leicht (Fi.irth), Willi Lucke
(Můnc}ren), Gerh. Wacher (Konradsreuth)
und Richard Wagner (Regensburg). Der
bayerische Arbeitsminister Hans - Schiitz
hatte aus Altersgri.inden nicht mehr kan-
dídiert, Dr. Karl Schubert, der viele |ahre
dem Bayerischen Landtag angehórt hat, ist
niďrt wiedergewáhlt woiden.

Die SPD entsendet íolgende Vertriebe-
nenabgeordneten in den Báyerisdren Land-
tag: Die Sudetendeutschen Volkmar Ga-
bert, Walter Galusdrka, Dr. Willi Reiland,
Ierdinand Drechsler, Rudolf Eberle, Her-
mann ospald, Adolf Hártl, Ferinand Mau-
ler, und Dr. Alfons Bayerl, sowie den
Ostpreu8en Horst Haase und den pom-
mern Friedrich Fróhlich'

Uber die NPD-Liste zogen in den Baye-
rischen Landtag die Sudeténdeutschen Wal_
ter Braldner (Sticking), Walter Bachmann,
{Regensburg), Karl Feitenhansl (Můnch-
Steinach), Helmut Heinze (GersthoÍen) und
Hermann Simm (Neugablonz) ein.

MANNER MUSSEN HER. . .

In Asch hat man Sorgen mit weiblichen
Arbeitskráften. Viele Mádchen verlassen
alliahrlidr die Stadt, weil sie keinen Mann
finden. Das sptiren die Textilbetriebe seit
Jahren sehr schmerzlidr. Als die Betriebe
Aritma und Metalis die Arbeit auÍnah_
men und Mánner einstellten, war dies ein
TropÍen auf hei8en Stein. DeÍ Vizebi.irger-
meister von Asch - Verzeihung, das héiBtjetzt StellvertÍeter des Vorsitženden des
Stadtnationalausschusses áu8erte sich
iiber weitere Ma8nahmen zu dem Ruf
,,Mánner mússen her" Íolgenderma8en:

,,Von gro8em Vorteil fi.ir die stadt wiÍd
der neue Betrieb des Nationalunterneh-
mens ,,Železorudné doly a hrudkovny
Ejpovice" in der Vodičkagasse sein. Die
Adaptierung des Obiektes Leawers, die
einen Kostenaufwand von 4-5 Millionen
Kronen er{ordert, wird in kiirzester Zeit
in AngriÍí genommen. Die Produktion soll
noch im náchsten |ahr anlauÍen und 1968
wird der BetÍieb bereits zoo Angestellte
haben, vorwiegend MánneÍ.

Ftir die lahre ry69/r97o wird der Bau
eines neuen Betriebes KOVO vorbereitet,
der ca. 3oo Angestellte, ebenfalls haupt-

sáchlich Mánner, bescháftigen wird. Der
P7atz ist schon ausgesucht, jetzt hángt alles
vom geologischen Gutadrten ab.

Wie bereits berichtet, wird die Firma
Tosta schon im nádrsten fahr eine neue
Fárberei bauen.

In náchster Náhe des BahnhoÍs will
Exico ein Zetttallaget Ítir den Schuhex-
polt in die kapitalístischen Staaten bauen.
Das letzte Bahngeleise kónnte zum Ver-
laden beniitzt werden. Die. Realisierung
hángt von der Zustimmung der Eisen-
bahn ab.

Au8erdem wird die Sodawasserfabrik
vom Stadtnationalausschu8 iibernommen,
modernisiert und aus dem frůheren Bráu-
haus ein FIaschen_Flíe8band installiert.
Man rechnet hier mit einem fahresge-
winn von 7oooo-9oooo Kčs.

In der Náhe der StraBe nach Eger wer_
den bereits Anfang náchsten |ahres die
Arbeiten im Steinbruch aufgenommen.
Eine Steinbrechmaschine ist bereits ange-
schafft; hier werden ca. 4ooo bis 5ooo ry1s
Schotter verarbeitet werden.

Diese neúen Industriebetriebe machen
auch den Bau von Wohnháusern und eine
Verbesserung der Dienste erÍorderlich.
Auch ein neues Restaulant soll duÍch
Umbau des Írůheren Lehrlingsinternats
entstehen.

Die Perspektiven Íiir die |ahre ry67-7o
sind also vielversprechend. Hunderte Men-
schen werden in den neuen/ nicht mehr
nur auÍ Textil orientierten Betrieben, Ar-
beitsplátze finden."

Der ochte Vertriebenen-nhinistet
Der neue Ressortchef im Bundesministe-

rium fi.ir Vertriebene, Flůchtlinge und
Kriegsgeschádigte, Bundesminister Kai Uwe
von Hassel, hat seine AmtsgescháÍte am
5. DezeTber von seinem Amtsvorgánger
Dr. Gradl iibernommen. Der neue Vertrie-
benenministel, am zr. April r9Í3 in
-peutsch-Ostafrika geboren, gilt nicht als
Vertriebener, obwohl er r94o aus Tan-
ganiika, wo er seit r935 als Pflanzungs-
kaufmann gearbeitet hatte, áusge\Miesěn
worden war. Auf Vertriebenenvéranstal-
tungen hat er sich iedoch wiederholt und
sehr nachdriicklich Íiir die Rechte der von
ihm ietzt betreuten Geschádigtengruppen
ausgesprochen. Bundesminister von H}šsel
ist der achte Ressortchef im Bundesver-
triebenenministerium, das nach dem )u-
stizministerium damit die meisten Mini-
ster verschlei8t hat. Seine VorgángeÍ \^/a-
ren Dr. Lukaschek Ícs_sll, Prof. oberlán-
der {53-6o), Dr. v. Merkatz (6o-6r), Misch-
nik (6r-63), Krůger (63-64}, Lemmer ó4-
65), Gradl l6s-661.

Auch tschechische Gostqrbeiter?
Die Handelsbeziehungen der Bundesre-

publik mit der CSSR werden intensiviert.
Die oberpíálzische Kreisstadt Cham soll
eine zentrale Stelle fuÍ die Vermittlung
von Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigun-
gen fur tschechische staatsangehóÍigé in
der Bundesrepublik werden, ieilte Land-
rat DÍ' Fischer, MdL, mit. Er hatte in den
]etzten Tagen mit dem CheÍ der tschedei-
schen Handelsmission, Oldrich Novy aus
FrankÍurt am Main in Anwesenheit des
Vorsitzenden des Chamer Industrie- und
und Handelsgremiums, Dr. Gedeon, ent-
spredrende Verhandlungen geÍiihrt.

R.eklome oder Stimmungsmoche?
Die Zentralstelle zur'Durůfiihrung von

Werbeaktionen auslándisdrer Unterneh-
men in Prag wird kiinftig keine Werbe-
auftráge von westlichen Firmen mehr an-
nehmen/ díe lediglich versuchen, in der

Tschechoslowakei eine,,bestimmte At-
mospháre" zu sdlaÍÍen. Das sei, so betont
das Institut, nicht der Sinn und der Zweck
einer Werbung. Man werde lieber auf will-
kommene Deviseneinnahmen verzichten,
als den Bemiihungen einiger West-Firmen
um Stimmungsmache entgegenzukommen.

Fremdenverkehr rÚcklčuÍig
Entgegen den propagaňdistischen Be_

hauptungen zustándigeÍ tschechoslowaki-
scher Stellen haben áie Auslandsbesuche
im vergangenen fahr r965 nicht zuge-
nommen/ sondern ganz erheblich, námlidr
von 3,7 awÍ z,9 Millionen abgenommen.
Wie aus dem soeben erschienenen Stati-
stisdeen |áhrbuch der Tschechoslowakei zu
entnehmen ist, geht der Růckgang primár
auf Konto der Reisen aus den ,,brúderli-
chen Nachbarlándern". Gegenúller ry64
fielen die Besuclrsreisen z. B. aus Ungárn
von I,4 Millionen alÍ 79ooa, aus der
Sowjetzone ]ýof, 74Í ooo auf 695 ooo usw.
Eine steigende Tendenz ist lediglich bei

. Einreisen áus ]Mestlichen Lándern, vor aI-
lem aus der Bundesrepublik von r57 ooo
auf ry7 zoo Íeststellbar. Das Interesse-óster-
reichischer Touristen an der Tschechoslo-
wakei dagegen hat sich geradezu rapid
vermindert. Die Besucherzahlen ffelen von
646 8a auÍ z5o roo. Da sich die AuÍent-
haltsdauer ]Mestlicher Touristen erhóht hat,
stiegen die Deviseneinnahmen aus dem
West-Tourismus von 49,7 awÍ rz3,8 Mi1lio_
nen Devisen-Kronen, wáhrend die Ein-
nahmen aus dem Ost-Tourismus von 675
Millionen awÍ 5z6,5 Millionen Kronen ab-
fielen.

Neckermonn mochts móglich
Das MiBtrauen, mit dem seinerzeit zahl-

reiche Bewohner der Tsdrechoslowakei die
Nachricht vom Abschlu8 eines Vertrages
rnit der Firma Neckermann iiber die Án_
mietung aller Betten in drei Hotels in
Karlsbad auÍgenommen haben, sei vóllig
unb'egrúndet gewesen, schreibt die in Pra!
in deutscher Sprache erscheinende ,,Volks:
zeitung". Neckermann habe in dieser Sai-
son allein iiber 7 ooo Touristen nadr Karls-
bad gebra.cht und dazu beigetragen, dď
sich die Ubernachtungen veňreifácht und
die durchschnittliche Aufenthaltszeit von
z3 alÍ 6,z 'Íage erhóht habe. Der Valuta-
eÍtrag belaufe sich ohne Berůcksichtigung
der Einkáufe der westdeutschen Tourísteň
auf ůber r,3 Millionen DM.

Ungewóhnlich storke Grippeepidemie
in der CSSR

Von der sowietischen Grenze kommend
breitet sich in der Slowakei in westlidrer
Richtung eine starke Grippeepidemie aus,
die nach Berichten des Piágei Rundfunks
bei Kindern lediglich mit -dem tiblichen
Fieber verbunden sei, ftir Erwachsene aber
die GeÍahr einer Lunger1entztindung mit
slch bnnge.

Innerhalb kurzer Zeit sind nach den
gleichen Berichten allein im Gebiet Ka-
schau i.iber 9 ooo Personen erkrankt. Am
Dienstág habe die Grippe, die ungewÓhn-
Iich hohe ArbeitsausÍá1le verursařhe, be-
reits die Westgebiete der Slowakei erreicht.

JS
Ins Gegenteil umgeschlagen
:chtung der Sdraufenster irí

hat die Be-

er I da. letztleuchten die Birnen - /abert halt auch
wáhrend der freien Sa tage, der Sonn-

Automatisdre
Regulierung

leuchtung der SdrauTenster-iýf\Asch. Es ist
noch nicht allzu lange her/ aV lagen sie
nadr GescheftsschluB fincter I da. le,tzt

und Feiertage tagsúb
Schalter gibt es bis letz
der Beleuchtung nicht.
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In Tetschen wurde viel Reklame fi.ir

PetroleumóÍen gemac-ht' Sie wurden auch
eifrig gekauft. Dann aber mu(ten die Káu-
Íer Íeststellen, daíŠ in Tetschen kein Pe-
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Kurz eı-zahlt
HEIMATVERBAND IST GEMEINNUTZIG
Das Finanzamt Hof hat dem Heimatver-

band des Kreises Asch, Sitz Rehau, die Ge-
meinnützigkeit im Sinne des § 17 des Steu-
eranpassungsgesetzes und der Gemeinnüt-
zigkeitsverordnung vom 24. 12. 1953 zuer-
kannt. Darnach ist der Verband von Kör-
perschaftssteuer, Gewerbesteuer und Ver-
mögenssteuer befreit. Wichtigste Folge der
Gerneinnützigkeits-Zuerkennung aber ist,
daß Zuwendungen an den Heimatverband
steuerlich absetzbar sind. Davon werden
hoffentlich recht viele Landsleute durch
entsprechende jahresbeiträge Gebrauch
machen.

23 VERTRIEBENENABGEORDNETE
im Bayerischen Landtag

Im neuen Landtag in Bayern, wo der
Bevölkerungsanteil der Vertriebenen rund
20 Prozent beträgt, werden die Vertriebe-
nen nur noch mit 23 Abgeordneten und
damit mit 11,2 Prozent aller 'Abgeordne-
tensitze vertreten sein. _

In den Reihen der 110 CSU-Abgeordne-
ten befinden sich 6, unter den 79 SPD-
Abgeordneten 12 und unter den 15 NPD-
Abgeordneten 5 Vertriebene.

Die Vertriebenenabgeordneten der CSU
sind: Die Sudetendeutschen Dr. Friedrich
Arnold (Amberg), Franz Gaksch (Donau-
wörth), justin Leicht (Fürth), Willi Lucke
(München), Gerh. Wacher (Konradsreuthj
und Richard Wagner (Regensburg). Der
bayerische Arbeitsminister Hans Schütz
hatte aus Altersgründen nicht mehr kan-
didiert, Dr. Karl Schubert, der viele jahre
dem Bayerischen Landtag angehört hat, ist
nicht wiedergewählt worden. _

Die SPD entsendet folgende' Vertriebe-
nenabgeordneten in den Bayerischen Land-
tag: Die Sudetendeutschen Volkmar Ga-
bert, Walter- Galuschka, Dr. Willi Reiland,
Ferdinand Drechsler, Rudolf Eberle, Her-
mann Ospald, Adolf Härtl, Ferinand Mau-
ler, und Dr. Alfons Bayerl, sowie den
Ostpreußen Horst Haase und den Pom-
mern Friedrich Fröhlich. . '

Über die NPD-Liste zogen in den Baye-
rischen Landtag die Sudetendeutschen Wal-
ter Brandner (Söcking), Walter Bachmann,
(Regensburg), Karl Feitenhansl (Münch-
Steinach), Helmut Heinze (Gersthofen) und
Hermann Simm (Neugablonz) ein.

M°A`NNER MÜSSEN HER . . .
In Asch hat man Sorgen mit weiblichen

Arbeitskräften. Viele Mädchen verlassen
alljährlich die Stadt, weil sie keinen Mann
finden. Das spüren die Textilbetriebe seit
jahren sehr schmerzlich. Als die Betriebe
Aritma und Metalis die Arbeit aufnah-
men und Männer einstellten, war dies ein
Tropfen auf heißen Stein. Der Vizebürger-
meister von Asch - Verzeihung, das heißt
jetzt Stellvertreter des Vorsitzenden des
Stadtnationalausschusses - äußerte sich
über weitere Maßnahmen zu dem Ruf
„Männer müssen her” folgendermaßen:

„Von großem Vorteil für die Stadt wird
der neue Betrieb des Nationalunterneh-
mens „Zelezorudné doly a hrudkovny
Ejpovice” in der Vodiškagasse sein. Die
Adaptierung des Objektes Leawers, die
einen Kostenaufwand von 4-5 Millionen
Kronen erfordert, wird in kürzester Zeit
in Angriff genommen. Die Produktion soll
noch im nächsten jahr anlaufen und 1968
wird der Betrieb bereits 200 Angestellte
haben, vorwiegend Männer.

Für die jahre 1969/1970 wird der Bau
eines neuen Betriebes KOVO vorbereitet,
der ca. 300 Angestellte, ebenfalls haupt-

\

sächlich Männer, beschäftigen wird. Der
Platz ist schon ausgesucht, jetzt hängt alles
vom geologischen Gutachten ab.

Wie bereits berichtet, wird die Firma
Tosta schon im nächsten jahr eine neue
Färberei bauen.

In nächster Nähe des Bahnhofs will
Exico ein Zentrallager für den Schuhex-
port in die kapitalistischen Staaten bauen.
Das letzte Bahngeleise könnte zum Ver-
laden benützt werden.- Die, Realisierung
hängt von der Zustimmung der Eisen-
bahn ab.

Außerdem wird die Sodawasserfabrík
vom Stadtnationalausschuß übernommen,
modernisiert und aus dem früheren Bräu-
haus ein Flaschen-Fließband installiert.
Man rechnet hier mit einem jahresge-
winnvon 70000-90000 Kšs.

In der Nähe der Straße nach Eger wer-
den bereits Anfang nächsten jahres die
Arbeiten im Steinbruch aufgenommen.
Eine Steinbrechmaschine ist bereits ange-
schafft, hier werden ca. 4000 bis 5000 mi*
Schotter verarbeitet werden.

Diese neuen Industriebetriebe machen
auch den Bau von Wohnhäusern und eine
Verbesserung der Dienste erforderlich.
Auch ein neues Restaurant soll durch
Umbau des früheren Lehrlingsínternats
entstehen.

Die Perspektiven für die jahre 1967-70
sind also vielversprechend. Hunderte Men-
schen werden in den neuen, nicht mehr
nur auf Textil orientierten Betrieben, Ar-
beitsplätze finden.” -

Der achte Vertriebenen-Minister
Der neue Ressortchef im Bundesministe-

rium für Vertriebene, Flüchtlinge ' und
Kriegsgeschädigte, Bundesminister Kai Uwe
von Hassel, hat seine. Amtsgeschäfte am
5. Dezember von seinem Amtsvorgänger
Dr. Gradl übernommen. Der neue Vertrie-
benenminister, am 21.' April 1913 in
Deutsch-Ostafrika geboren, gilt nicht als
“Vertriebenen obwohl er 1940 aus Tan-
ganjika, wo er seit 1935 als Pflanzungs-
kaufmann gearbeitet hatte, ausgewiesen
worden war. Auf Vertriebenenveranstal-
tungen hat er sich jedoch wiederholt und
sehr nachdrücklich für die Rechte der von
ihm jetzt betreuten Geschädigtengruppen
ausgesprochenl Bundesminister von Hassel
ist der achte Ressortchef im Bundesver-
triebenenministerium, das nach dem ju-
stizministerium damit die meisten Mini-
ster verschleißt hat. Seine. Vorgänger wa-
ren Dr. Lukaschek (49-53), Prof. 'Oberlän-
der (53-60), Dr. v. Merkatz (60-61), Misch-
nik (61-.-63), Krüger (63-64), Lemmer 64-
65), Gradl. (65-66).

Auch tschechische Gastarbeiter?
Die Handelsbeziehungen der Bundesre-

publik mit der CSSR werden intensiviert.
Die oberpfälzische Kreisstadt Cham soll
eine zentrale Stelle für die Vermittlung
von Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigun-
gen für tschechische Staatsangehörige in
der Bundesrepublik werden, teilte Land-
rat Dr. Fischer, MdL, mit. Er hatte in den
letzten Tagen mit dem Chef der tschechi-
schen Handelsmission, Oldrich Novy aus
Frankfurt am Main in Anwesenheit des
Vorsitzenden des Chamer Industrie- und
und Handelsgremiums, Dr. Gedeon, ent-
sprechende Verhandlungen geführt.

Reklame oder Stimmungsmache?
Die Zentralstelle zur 'Durchführung von

Werbeaktionen ausländischer Unterneh-
men in Prag wird künftig keine Werbe-
aufträge vonwestlichen Firmen mehr an-
nehmen, die lediglich versuchen, in der

Tschechoslowakei eine „bestimmte At-
mosphäre” zu schaffen. Das sei, so betont
das Institut, nicht der Sinn und der Zweck
einer Werbung. Man werde lieber auf will-
kommene Deviseneinnahmen verzichten,
als den Bemühungen einiger West-Firmen
um Stimmungsmache entgegenzukommen.

Fremdenverkehr rückläufig
Entgegen den propagandistischen Be-

hauptungen zuständiger tschechoslowaki-
scher Stellen haben die Auslandsbesuche
im vergangenen jahr 1965 nicht zuge-
nommen, sondern ganz erheblich, nämlich
von 3,7 auf 2,9 Millionen abgenommen.
Wie aus dem soeben erschienenen Stati-
stischen jahrbuch der Tschechoslowakei zu
entnehmen ist, geht der Rückgang primär
auf Konto der Reisen aus den „brüde1li-
chen Nachbarländern“. Gegenüber 1964
fielen die Besuchsreisen z. B. aus Ungarn
von 1,4 Millionen auf 790000, aus der
Sowjetzone von 741 000 auf 695 000 usw.
Eine steigende Tendenz ist lediglich bei
Einreisen aus westlichen Ländern, vor al-
lem aus der Bundesrepublik von 157000
auf 177 200 feststellbar. Das Interesse öster-
reichischer Touristen an der Tschechoslo-
wakei dagegen hat sich geradezu rapid
vermindert. Die Besucherzahlen fielen von
646800 auf 250100. Da sich die Aufent-
haltsdauer westlicher Touristen erhöht hat,
stiegen die Deviseneinnahmen aus dem
West-Tourismus von 49,7 auf 123,8 Millio-
nen Devisen-Kronen, während die Ein-
nahmen aus dem Ost-Tourismusvon 675
Millionen auf 526,5 Millionen Kronen ab-
fielen.

Neckermann machts möglich _
Das Mißtrauen, mit dem seinerzeit zahl-

reiche Bewohner der Tschechoslowakeidie
Nachricht vom Abschluß eines Vertrages
ınit der Firma Neckermann über die An;
mietung aller Betten in drei Hotels in
Karlsbad aufgenommen haben, sei völlig
unbegründet gewesen, schreibt die in Prag
in deutscher Sprache erscheinende „Volks-
zeitung”. Neckermann habe in dieser Sai-
son allein über 7 000 Touristen nach Karls-
bad gebracht und dazu beigetragen, daß
sich die Übernachtungen verdreifacht und
die durchschnittliche Aufenthaltszeit von
2,3 auf 6,2 Tage erhöht habe. Der Valuta-
ertrag belaufe sich ohne Berücksichtigung
der Einkäufe der westdeutschen Touristen
auf über 1,3 Millionen DM. '

Ungewöhnlich starke Grippeepidemie
in der CSSR

Von der sowjetischen Grenze kommend
breitet sich in der Slowakei in westlicher
Richtung eine starke Grippeepideınie aus,
die nach Berichten des Prager Rundfunks
bei Kindern lediglich mit dem üblichen
Fieber verbunden sei, für Erwachsene aber
die Gefahr einer Lungenentzündung mit
sich bringe. -

Innerhalb kurzer Zeit sind nach den
gleichen Berichten allein im Gebiet Ka-
schau über 9000 Personen erkrankt. Am
Dienstag habe die Grippe, die ungewöhn-
lich hohe Arbeitsausfälle verursache, be-
reits die Westgebiete der Slowakei erreicht.

ii'
Ins Gegenteil umgeschlagen hat die Be-

leuchtung der Schaufenster i Asch. Es ist
noch nicht allzu lange her d lagen sie
nach Geschäftsschluß fin er da. jetzt
leuchten die Birnen -- ,abe halt auch
während der freien Sa tage, der Sonn-
und Feiertage tagsüb .- Automatische
Schalter gibt es bis jet ' Regulierung
der Beleuchtung nicht.

'ii-
In Tetschen wurde viel Reklame für

Petroleumöfen gemacht. Sie wurden auch
eifrig gekauft. Dann aber mußten die Käu-
fer feststellen, daß in Tetschen kein Pe-



tÍoleum zu kÍiegen ist. Sie miissen nach
Aussig {ahren, wenn sie solches haben wol-
Ien.

In einem Winkel
des Burgenlandes,
in Wiesfleck Í57,
P. Pínkaíeld, Óster-
reidr, lebt weitab
von ihren Ascher
Landsleuten Frau
Lina Sdruh, geb.
HaÍtig, Toc-hter des
Postangestellten
Ernst Hartig. Von
ihren sechs Kindern
sind drei her Schule
entwaďrsen. Nun

ist sie krank geworden und urplótzlich
kam ein groBeď Heimweh iiber sie. Viel_
leiďrt erinnern sich ehemalige Bekannte
oder SchulÍreundinnen an sie und schrei_
ben ihr einmal. Ein BrieÍwechsel mit
Ascherinnen wúrde ihr sicher iiber schwe-
re Stunden hinwegbelíen. Sollte aber je-
mand sogar in die Gegend kommen, dann
móge er die Landsmánnin aufsudren. Das
wáre groBe Freude Íůr sie.

Í.i
Der letzte noch lebende MitbegrÍinder

der kommunistischen Partei in Asde na-

'Theodot Chňstianus:

mens Lederer wurde auÍ einer Festveran-
staltung ztrm 49. |ahrestag der russischen
Oktoberrevolution mit einem Blumen-
strauB bedacht. Festredner des Revolutions-
iubiláums war der tsc-hechische Verteidi-
gungsminister. Er inspizierte bei dieser Ge-
legenheit die Grenze bei Wildenau.

Ein marokkanisdrer Minister ]r'at zur
Ausschmiid<ung seiner Residenz in dér
Tschechei einige Palmen bestellt; allerdings
solche aus Glas, die nach der Besďrreibung
tschechoslowakíschen Presse geradezu eine
BegrífÍserláuterung íiir Kitsch darstellen
mússen. Die Palmenblátter aus griinem,
der Palmenstamm aus bambusfarbigem
Glas, und die prádrtig naturfarben ge-
haltenen Kokosnússe dieser zweieinhďb
Meter hohen Palme kcinnen auch noch
von innen beleudrtet werden. Ach wie
sdrón!

Zwei niederlándische Staatsangehórige
versudrten bei Ro8haupt iiber die Grenze
in die CSSR zu gelangen. Wegen ihrer
,,Gammler-Máhnen" wurden sie jedoch
von den Tschechen zurtiď<gewiesen. Erst
als sie ihre Haare hatten schneiden und
sidr hatten, rasieren lassen, durften sie,
da sie Einreisevisa hatten, ihren Weg
Íortsetzen.

Auí der Neuen R.euth

Christof Ródel, Nr. ló7
Aufgenommen 1900

Corl Hórer Nr.]84

dem sdrmalen Grenzweg liings der Sůón-
bacher Grenze bis zu dem kleinen, gepfleg-
ten Háusdlen, das oben an der Schiitzen-
loh stand-und mit seinen Fensterlein zum
NeuschloB-Holz hiniiberblinzelte; die
Schónbaůer Grenze ging ganz knapp an
der Hausnase vorbei. Die Haustúr hatte
eine auffallend hohe Sdrwelle, man mu8te
dariiber steigen, drinnen ein freundlic-hes
Zímmer mit einem }aquardstuhl, es gab
nur zwei solche in Steinpóhl, und an der
Lángswand mehrere gro3e Biicherschránke,
vollgestopÍt mit Werken unseÍeÍ Klassiker,
Heimatkundlichem und Noten. Im Zim-
mer vier Mánnet, zwei Geiger, del vater
spielte Viola und ein Cellist, alles Heim-
weber. Idr setzte midr still auf einen Sche-
mel in die Ecke und lauschte. Der Haus-
herr war ein liebenswi.irdiger Mann, be-
lesen, ein túchtigei Weber und ein gro8er
Musicus. Seinem Haushalt merkte man
das Fehlen einer Frau nicht an, seine ganze
Liebe gehÓrte, wie erwáhnt, der Musik,
seinen Bůchern und derr. ,,Zettl", den er
auf dem Wege ,,Mitten durch" in Asch
holte und als Stiid< wieder ablieÍerte. Der
Weber war ansďreinend kein alteingesesse-
ner Steinpóhler, denn sein Name wies ins
Erzgebirge und zu den Deutschen in Prag.

Die Háuser in SteinpÓhl waren um die
fahrhundertwende noch mit Dachpappe
gedeckt, die ófter geteelt und gesandet
werden muBten, mit Holzschindeln und
auch Blede, das ebenfalls einen Anstrich
erforderte. Die Sdrule war mit schlesi-
schem, blaugrauen Schiefer gedeckt, die
Platten mit Kupíernágeln an die Holzscha-
lung geheÍtet. Der Hatsdrek-Asbest-Ze-
ment-schiefeÍ ,EteÍnit' war noch nicht er-
Íunden.

Die Gedanken spÍangen ungeordnet
durch den miiden Kopf, Bilder, Worte, aus
der }ugend, der Sdrule, dem Leben, ílak-
kerten auÍ, aus dem Krieg, Grauen, Tote,
die weite welt iibelsát von tausend und
abertausend Hiigeln und Birkenkreuzen
und dazwisdren schoben sich Nebelbánder
wie Nattern: und du lebst, sitzt hier, warst
du zu feige einen Soldatentod zu steÍben?
Es war, als spulte sidr ein Knáuel Garn ab,
so die Gedanken, immer kleíner wurde das
Knáuel, da, das Ende des Fadens, Null und
Unendlidr beri.ihrten sidr . . .

(Witd Íottgesetzt)

Arrs den Eeirnatgruppen
Der Luzer in Mindten. Gmeuvorsteher

Hans Wunderlich durfte seine Miindrner
Heimatgruppe in stárkster Besetzung be-
grůBen. Sie erwartete am Sonntag, den
4. Dezember den Ascher Luzer. Die vie-
len getreuen ,,Alten" hatten audr ein paar
|unge und )ůngste mitgebracht, nicht all-
zuviel leider. Der allzeit bereite Stab der
Gmeu_HelÍer und -HelÍerinnen hatte gan_
ze Arbeit in der Vorbereitung geleistet:
Schón geschmiickte, mit obst und weih_
nachtsgebád< reidr geded<te Tisdre. Als die
Kelzen aufflammten, erklang zunáchst
Íeierlidrer orgelton von der Ernst Gún-
thertsdren Langspielplatte ,,Alte Musik auÍ
Barockorgeln", Dann las Lm. Tins eine
besinnlichheitere Adventsgesďridrte aus

SteinBóhl - Gesiůt eines Dorfes
Iv.

Auch das alte Háusdren nebenan widr
einem Neubau. Er stand im rechten Win-
kel zur Sciheuer und die gri.in gestridrene
Pumpe hatte immer noch den tieÍhángen_
den Pumpensdrwengel. Oft ging ich hier
als Bub hutzen. Die Stube war groíŠ und
hell, ein schóner |aquardstuhl stand lidrt-
seits, aqht Schemel zehlte ich und als Kind
beobachtete iů immer, wie der túůtige
und fleiíšige Heimweber mit den Fuí}i'
spitzen záhlend, sudrend, den riďrtigen
Scheme1 Íand. Wenn ich nicht irre, hatte
der Webstuhl audr Schiitzentrommeln, die
mit eineÍ Schnur jeweils gewáhlt wurden.
Der Heimweber war ein eÍnster/ sehr mu_
sikalisdeer Mann, zwólf }abre diente er
bei cisterreidrischen Militarkapellen, dar-
unter auch bei der beriihmten Kapelle des
k. u. k. Infanterie-Regimentes Hoch- und
Deutsdrmeister Nr. 4 in Wien. Er erzáhlte
viel aus sďner Milítárzeit, besonders wenn
die ,,Burgmusik" kam zum Wachab]ósen
jn den Hof der Kaiserlichen Burg in Wien
um r Uhr mittags, ein íeierlicher Moment
vieler Wiener. Nahe dem gro8en Kadrel-
oíen stand noch eine starke Stange, vom
FuBboden bis zur Decke reiůend, mit
daumenstarken Lódrern, in 'die man einst
Kienspáne, harzreidres Kiefernholz, als Be_
leuchtung steckte. Das Sdrlagwerk der
Wanduhr mit dem hohen Gewidrtskasten,
den siďr die dreiÍarbige Katze oft als
Sdrlafraum ausgesudrt hatte, klang feier-
lich durch den Raum. Wie iiberall, machte
audr hier die giitige, immer freundlidre
HausÍrau die Zettelspulen. Vor Weihnadr_
ten wurde die grofie Krippe, deť ,,Garten",
wie man im Ásdrer Gebiet sagte, auÍge-
stellt. Alle Figuren, Tiere, Háuser, Báume,
Springbrunnen und \,vas sonst dazu ge'
h-orte, alles hatte der Heimweber selbst
gesd:nitzt, gebaut und bemalt. Viele be-
wegliche Figuren wurden von einem klei-
nen oberschláchtigem Wasserrad angetrie-
ben, das Wasser mit einel ebenÍalls selbst
velfeÍtigten Lederklappen_Handpumpe in
einen Hochbehálter gepumpt. Elektrisdren
Strom gab es damals noch nicht. Die gróB_
te Krippe im Ascher Bezirk stand in Krugs-
reuth, ha, in Grouserrád; viel Elsterner
Gáste kamen hin.

DoIt lvaÍ das Gasthaus mit dem groBen
Tanzsaa|, in dem sidr die Sdrónen des

DÓrfchens am Sonntag drehten, darunteÍ
audl die sdróne Lisette. Das elterliche Haus
stand weit drau8en am Dorfrand, schon
auf Schilderner-Angerleiner Grund und ich
erinnere midr nodr gut/ wie ihr Vater, er
war ein tůdrtiger Maurergeselle, das Haus
selbst baute; obwohl ide nodr ein Bub war,
verÍolgte ich den Bau mit Interesse, denn
er war fiir midr etwas Neues. Nachdem
der Grund ausgesďraůtet und die Grund-
und Sockelmauern mit Bruchstein gebaut
waÍen/ begann der neuartige Bau. Zwi-
schen Holzsdlalungen stampÍte man záhen
Lehm und armierte diesen durďr einge-
legte lange Zweige, eigentlich Ruten von
Ginster {Besenháu, Besenheiter). Beim Bau
dieser Lehmwánde ging man den gleideen
Gedanken, die Zugspannung durda die
Ruten abzufangen, wie der Erffnder des
Eisenbetons, der Franzose foseph Monier
(18z3_19o6) von Beruf Gártner. Bei einem
spáteren Besudl SteinpÓhls besah ich mir
das Haus, es stand noch so schÓn und gut
wie einst, das 48er Haus. Der Ginster
wuchs ganz nahe am Rande des PíaÍfen-
waldes, beim Hahlers Damm.

Bei den Háusern ,,am Bralď", die teils
auf Steinpóhler, teils auf SchÓnbaďler
Grund standen, hatte sich nidrts verbn-
dert, audr nichts auf der ,,Neuen Reuth"
und der ,,Reuth". Audr da waren Háuser
schon auf Schónbacher Grund, der tieÍ in
die Ortsdraft einhakte. Am Sorger Weg
und in Unter:steinpóhl war es baulidr ge-
sehen lebhaftel ge\Mesen, da gab es Ítirm-
liche HáusertÍauben. Der groí3e Quarz-
block, ein Ende des Egerlánder Pfahls, war
nidrt mehr. Oft kam ich als Bub ins Stein-
gról1 zum Ortsvorsteher, zum ,,KanneÍs",
dem ich von meinem Vater Dienststiicke
ůberbringen mu8te. Kanners fiihrte audr
einen kleinen Brothandel; auf seiner
sůmalen FirmentaÍel stand BÍot mit
einem weiďren d' l]nsere humorvollen
SteinpÓhler meinten sdrmunzelnd ,,. . .H2,
unner alter Kanners heut neÍ neichbachns
Bráud." Manchmal war der vateI tagstibeÍ
wie versdrwunden; auÍ BeÍragen zuckte die
Mutter mit deÍ Schulter, sie wisse nidrt
wo er sei, er ging mit dem Geigenkasten
weg, vielleicht ins Gróll. Da wuíŠte iďl,
\Mo vateÍ war. Idr lief auf dem kleinen
Steig úber die Untere Sorger Wiese nach
Untérsteinpóhl, am Gasthaus vorbei, au{
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troleum zu -kriegen ist. Sie müssen nach
Aussig fahren, wenn sie solches haben wol-
len. . .

g 'šít
In' einem Winl<el
des Burgenlandes,
in Wiesfleck 15.7,
P. Pinkafeld, Öster-

' reich, lebt weitab
von ihren Ascher
Landsleuten Frau
Lina Schuh, geb.
Hartig, Tochter des
Postangestellten
Ernst Hartig. Von

1 ihren sechs Kindern
g L sind drei der Schule

- entwachsen. Nun
ist sie krank geworden und urplötzlich
kam ein großes Heimweh über sie. Viel-
leicht erinnern sich ehemalige Bekannte
-oder Schulfreundinnen an sie und schrei-
ben ihr einmal. Ein Briefwechsel mit
Ascherinnen würde ihr sicher über schwe-
re Stunden hinweghelfen. Sollte aber ie-
mand sogar in die Gegend kommen, dann
möge er die Landsmännin aufsuchen. Das
wäre große Freude für sie.

-ii?
Der letzte noch lebende Mitbegründer

der kommunistischen Partei in Asch na-

Theodor Christianus: _

mens Lederer wurde auf einer Festveran-
staltung zum 49. Iahrestag der' russischen
Oktoberrevolution mit einem Blumen-
strauß bedacht. Festredner des Revolutions-
jubiläums war der tschechische Verteidi-
gungsminister. Er inspizierte bei dieser Ge-
legenheit die Grenze bei Wildenau. ._ % .

Ein marokkanischer Minister hat zur
Ausschmückung seiner Residenz in -der
Tschechei einige Palmen bestellt; allerdings
solche aus Glas, die nach der Beschreibung
tschechoslowakischen Presse geradezu eine
Begriffserläuterung für Kitsch darstellen
müssen. Die Palmenblätter aus grünem,
der Palmenstamm aus bambusfarbigem
Glas, und die prächtig naturfarben ge-
haltenen Kokosnüsse dieser zweieinhalb
Meter hohen Palme können auch noch
von innen beleuchtet werden. Ach wie
schön! u

%.

Zwei niederländische Staatsangehörige
versuchten bei Roßhaupt über die Grenze
in die CSSR zu gelangen. Wegen ihrer
„Gammler-Mähnen” wurden sie jedoch
von den Tschechen zurückgewiesen. Erst
als sie ihre Haare hatten schneiden und
sich hatten. rasieren lassen, durften sie,
da sie Einreisevisa hatten, ihren Weg
fortsetzen.

 Steinpöhl - Gesidıt eines Dorfes
_ IV.

Auch das alte Häuschen nebenan wich
einem Neubau. Er stand im rechten Win-
kel zur Scheuer und die grün gestrichene
Pumpe hatte immer noch den tiefhängen-
den Pumpenschwengel. Oft ging ich hier
als Bub hutzen. Die Stube war groß und
hell, ein schöner Iaquardstuhl stand licht-
seits, acht Schemel zählte ich und als Kind
beobachtete ich immer, wie der tüchtige
und fleißige Heimweber mit den Fußè,
spitzen zählend, suchend, den richtigen
Schemel fand. Wenn ich nicht irre, hatte
der Webstuhl auch Schützentrommeln, die
mit einer Schnur jeweils gewählt wurden.
Der Heimweber war ein ernster, sehr mu-
sikalischer Mann, zwölf Iahre diente er
bei österreichischen Militärkapellen, dar-
unter auch bei der berühmten Kapelle des
k. u. k. Infanterie-Regimentes Hoch- und
Deutschmeister Nr. 4 in Wien. Er erzählte
viel aus seiner Militärzeit, besonders wenn
die „Burgmusik” kam zum Wachablösen
in den Hof der Kaiserlichen Burg in Wien
um 1 Uhr mittags, ein feierlicher Moment
vieler Wiener. Nahe dem großen Kachel-
ofen stand noch eine starke Stange, vom
Fußboden bis zur Decke reichend, mit
daumenstarken Löchern, indie man einst
Kienspäne, harzreiches Kiefernholz, als Be-
leuchtung steckte. Das Schlagwerk der
Wanduhr mit dem hohen Gewichtskasten,
den sich die dreifarbige- Katze oft als
Schlafraum- ausgesucht hatte, klang feier-
lich durch den Raum. Wie überall, machte
auch hier die gütige, immer freundliche
Hausfrau die Zettelspulen. Vor Weihnach-
ten wurde die große Krippe, der „Garten“,
wie man im Ascher Gebiet sagte, aufge-
stellt. Alle Figuren, Tiere, Häuser, Bäume,
Springbrunnen und was sonst dazu ge-
hörte, alles hatte der Heimweber 'selbst
geschnitzt, gebaut und bemalt. Viele be-
wegliche Figuren wurden von einem klei-
nen oberschlächtigem Wasserrad angetrie-
ben, das Wasser mit einer ebenfalls selbst
verfertígten Lederklappen-Handpumpe in
einen Hochbehälter gepumpt. Elektrischen
Strom gab es damals noch nicht. Die größ-
te Krippe im Ascher Bezirk stand in Krugs-
reuth, ha, in Grouserräd, viel Elsterner
Gäste kamen hin. ~

Dort war das Gasthaus mit dem großen
Tanzsaal, in dem sich die Schönen des

Dörfchens am Sonntag drehten, darunter
auch die schöne Lisette. Das elterliche Haus
stand weit draußen am Dorfrand, schon
auf Schilderner-Ängerleiner Grund und ich
erinnere mich noch gut, wie ihr Vater, er
war ein tüchtiger Maurergeselle, das Haus
selbst baute , obwohl ich noch ein Bub war,
verfolgte ich den Bau mit Interesse, denn
er war für mich etwas Neues. Nachdem
der Grund ausgeschachtet und die Grund-
und Sockelmauern mit Bruchstein gebaut
waren, begann der neuartige Bau. Zwi-
schen Holzschalungen stampfte man zähen
Lehm und armierte diesen durch einge-
legte lange Zweige, eigentlich Ruten von
Ginster (Besenhäu, Besenheiter). Beim Bau
dieser Lehrnwände ging man den gleichen
Gedanken, die Zugspannung durch die
Ruten abzufangen, wie der Erfinder des
Eisenbetons, der Franzose Ioseph Monier
(1823-1906) von Beruf Gärtner. Bei einem
späteren Besuch Steinpöhls besah ich mir
das Haus, es stand noch so schön und gut
wie einst, das 48er Haus. Der Ginster
wuchs ganz nahe am Rande des Pfaffen-
waldes, beim Hahlers Damm.

Bei den Häusern „am Brand", die teils
auf Steinpöhler, teils auf Schönbacher
Grund standen, hatte sich nichts verän-
dert, auch nichts auf der „Neuen Reuth“
und der „Reuth“. Auch da waren Häuser
schon auf Schönbacher Grund, der tief in
die Ortschaft einhakte. Am Sorger Weg
und in Unter.-Steinpöhl war es baulich ge-
sehen lebhafter gewesen, da gab es förm-
liche Häusertrauben. Der große Quarz-
block, ein Ende des Egerländer Pfahls, war
nicht mehr. Oft kam ich als Bub ins Stein-
gröll 'zum Ortsvorsteher, zum „Kanners”,
dem ich von meinem Vater Dienststücke
überbringen mußte. Kanners führte auch
einen kleinen .Brothandel, auf seiner
schmalen Firmentafel stand Brot mit
einem weichen d. Unsere humorvollen
Steinpöhler meinten schmunzelnd „. _ _ Ha,
unner alter Kanners håut ner neichbachns
Bråud.” Manchmal war der Vater tagsüber
wie verschwunden; auf Befragen zuckte die
Mutter mit der Schulter, sie wisse nicht
wo er sei, er ging mit dem Geigenkasten
weg, vielleicht ins Gröll. Da wußte ich,
wo Vater war. Ich lief auf dem kleinen
Steig über die Untere Sorger Wiese nach
Untersteinpöhl, am Gasthaus vorbei, auf

Auf der Neuen Reuih I Aufgenommen 1900
Christof Rödel, Nr. 167 ' Curl Hörer Nr. 184

dem -schmalen Grenzweg längs der Schön-
bacher Grenze bis zu dem kleinen, gepfleg-
ten Häuschen, das oben an der Schützen-
loh stand' und mit seinen Fensterlein zum
Neuschloß-Holz hinüberblinzelte, die
Schönbacher Grenze ging ganz knapp an
der Hausnase vorbei. Die Haustür hatte
eine auffallend hohe Schwelle, man mußte.
darüber steigen, drinnen ein freundliches
Zimmer mit einem Iaquardstuhl, es gab
nur zwei solche in Steinpöhl, und an der
Längswand mehrere große Bücherschränke,
vollgestopft mit Werken unserer Klassiker,
Heimatkundlichem und Noten. Im Zim-
mer vier Männer, zwei Geiger, der Vater
spielte Viola und ein Cellist, alles Heim-
weber. Ich setzte mich still auf einen Sche-
mel in die Ecke und lauschte. Der Haus-
herr war ein liebenswürdiger Mann, be-
lesen, ein tüchtiger Weber und ein großer
Musicus. Seinem Haushalt merkte man
das Fehlen einer Frau nicht an, seine ganze
Liebe gehörte, wie erwähnt, der Musik,
seinen Büchern und dem „Zettl”, den er
auf dem Wege „Mitten durch” in Asch
holte und als Stück wieder ablieferte. Der
Weber war anscheinend kein alteingesesse-
ner Steinpöhler, denn sein Name wies ins
Erzgebirge und zu den Deutschen in Prag.

Die Häuser in Steinpöhl waren um die
Iahrhundertwende noch mit Dachpappe
gedeckt, die öfter geteert und gesandet
werden mußten, mit Holzschindeln und
auch Blech, das ebenfalls einen Anstrich
erforderte. Die Schule war mit schlesi-
schem, blaugrauen Schiefer gedeckt, die
Platten mit Kupfernägeln an die Holzscha-
lung geheftet. Der Hatschek-Asbest-Ze-
ment-Schiefer ,Eternit' war noch nicht er-'
funden.

Die Gedanken sprangen ungeordnet
durch den müden Kopf, Bilder, Worte, aus
der Iugend, der Schule, dem Leben, flak-
kerten auf, aus dem Krieg, Grauen, Tote,
die weite Welt übersät von tausend und
abertausend Hügeln und Birkenkreuzen
und dazwischen schoben sich Nebelbänder
wie Nattern: und du lebst, sitzt hier, warst
du zu feige einen Soldatentod zu sterben?
Es war, als spulte sich ein Knäuel Garn ab,
so die Gedanken, immer kleiner wurde_das
Knäuel, da, das Ende des Fadens, Null und
Unendlich berührten sich. . .

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heiınatgruppen
Der Luzar in Miinchen. Gmeuvorsteher

Hans Wunderlich durfte seine Münchner
Heimatgruppe in stärkster Besetzung be-
grüßen. Sie erwartete am Sonntag, den
4. Dezember den Ascher Luzer. Die vie-
len getreuen „Alten“ hatten auch ein paar
Iunge und Iüngste mitgebracht, nicht all-
zuviel leider. Der.. allzeit bereite Stab der
Gmeu-Helfer und -Helferinnen hatte gan-
ze Arbeit in der Vorbereitung geleistet:
Schön geschmückte, mit Obst und Weih-
nachtsgebäck reich gedeckte Tische. Als die
Kerzen aufflammten, erklang zunächst
feierlicher Orgelton von der Ernst Gün-
thertschen Langspielplatte „Alte Musik auf
Barockorgeln”. Dann las Lm. Tins eine
besinnlichheitere Adventsgeschichte aus



Benno Tins:
' ADVENT ltlÁ IAGER
Vor zwonzio Johren herrschte in den von den

Amerikonern -ongeordnelen lnlernierungslogern in
Deutschlond AdvéntsÍimmung besonderer Art. Meh-
rere zehntousend Mónner (unter ihnen ouch der
heutige Bundeskonzler Kiesinger) hotten wie nie
zwoí Zeil, fÚr ihre Kinder zu bosleln. Der Ver-
Íosser fing domols eine solche Logerstimmun9 in
diesen Versen ein:

Wenn die MÚtter bei der spdlen Lompe
Puppenkleider ndhen und versonnen
ihre Kindertoge in dos Heuie weben,
wie mon weiche Fóden ziehl durch blouen Somt;
wenn die Vóter zwischen Leim und Nogel
lcichelnd oufschoun zu dem FleiB der MÚtter,
gehn ouf leisen Sohlen Engel durch die Stube,
kÚssen olle Liebe on die Kinderstirnen,
hinter denen selige Erwortung
Silberglonz on Lichlerbdumen trduml.

A
Hocken tousend Vóter in den HÚtlen,
heiBe Herzen hinÍer horlen Mienen,
louschen Klóngen, unverIornen, irrend nur
im dÚsÍren Lobyrinlh der dŮstren Zeit,
den Vógeln gleich, die in der Fremde Írieren
und um ein wormes Worlen wissen irgendwo.
Schofíen Spielzeug mil geschicklen Hónden,
lcicheln noch innen. doB es niemond sieht.
wenn sie mil des Buben Wogen spielen,
íein gebout mil Kipí Uhd KetÍe,
guter Achse und gor fester Deichsel.
Weite Wege wondern sie durch weichen Schnee.
Trogen Liebe unlerm Elendsmontel,
mÚssen eilen, denn die Kinder worlen.
HÚh und holt, mein kleiner Fuhrmonn,
fdhrsi ouf stolzem Wogen deinen Voler
mitlen in die worme Weihnochtsslube !

Schriller PÍiff und ióher RuÍ: Verpflegsempfong!
Der Blick schriďt ouf : Ach richlig, die 'Borocke .

Dos Spielzeug gleitet ous verwirrlen Hdnden.

.c

Weihnadrtsmarkt
Bude an Bude in langen ZeTlen,
Mensdren, die hastig voÍůbereilen,
Andre, die wágend und wáhlen stehn;
Kinder, die sich auÍ die Zehen stellen
Und sehnsudrtsvoll hinauÍ nadr den hellen,
Kerzenbeschienenen Tisdren sehn.

Spielzeughánďer am Kohlenbed<en,
Die bis an die Náse im Sdrafspelz stecken/
Brezel|ungen und wiirstelmánn'
Weihnadrtstannen zu allen Preisen,
Christbaumstánder aus Schmiedeeisen,
SůaukelpÍerde und Eisenbahn.

Allerhand Puppen in buntem Reigen,
PflaumentoÍÍel, getro'cknete Feigen,
Silbers&niire, Flitter und Tand. . .

Und idr tripple mit zágen sdlritten
Quer ůber den Markt, ďs ginge iů mitten
Durch ein sdrimmerndes Márchenland.

GotÍried PreuBler

Text und Schmuckrond entnommen dem ,,Sude-
tendeulschen Weihnochtsbuch", Aufsiiegverlog MÚn-
chen (síehe ouch Anzeige.)

eigeneÍ Feder. Und nun deÍ Luzer; Er wat
Íiir die beherzten Kleinen gal kein Sdrrek-
ken, sondern sie sangen und sagten ihre
Verse zwar mit hodlroten Báckchen, aber
ohne zitteÍn un.dzagef, her. Nur eiln gawz
kleiner Knirps beharÍte, als er auf dem
stuhle stand, alrÍ seinem rasdl gefaíŠten
Vorsatz: ,,fetzt mooda i nimmer". Der
BeiÍall fúr ihn war keineswegs geringeÍ.
In angeregter Unterhaltung und bei nodl
manďreÍ Kurzweil saíŠen dann die Luzer-
Gáste noch lange beisammen. _ Die nedl-
ste zusammenkunÍt ist nicht am Neujahls-
tage, sondern am sonntag, den 8. |ánner'

Vom Alpenvereirr

Hauptversammlung der Sektion Asch
Wurrsiedel, den allen Aschern vertÍau-

ten Hauptort des Fiůtelgebirges, hatte die
Sektion Asch des Deutsdren Alpenvereins
Ítir die Abhaltung ihrer ordentlidren
Hauptversammlung 1966 am 29| ro. Í966
als Tagungsort gewehlt, um den in Ober-
franken ansássigen Mitgliedern und Lands-
leuten Gelegenheit zur Teilnahme zu ge-
ben.

Um die Vorbereitung der Versammlung
hatte siďr Bergkamerad Dir. Robert Kiin-
zel verdient gemadlt. Er bekundete in sei-
neÍ BegÍti(ung seine Freude dariiber, da3
gerade Wunsiedel als Tagungsort airser-
wáhlt wurde, wodulch wir die Verbunden-
heit zur náhen Heimat zum Ausdruck ge_

bracht hatten.
Der r. Vorsitzende Herbert |oaůim

konnte rund 40 Mitglieder begrii8en. In
seinem RedrensdraÍtsberidrt gab eÍ einen
Rtickblick iiber die Gesdridrte der Sektion
seit ihÍer Grůndung bis heute. Marksteine
wulden in das Gedádrtnis zuriid<geruÍen,
wie der Bau des Unterkunftshauses am
Hainberg, der Bau des BismarcktuÍmes und
der alten Ascher Hi,itte. Es wurde ehrend

gedacht der Begriinder der Sektion vor
nunmehr 88 )ahren und ihrer Wiederer-
wedcer nacih dem zweiten Weltkrieg, un-
serer Bkm' Grimm, Buchheim, |áger und
nranďrer anderer, nidrt zuletzt audr unse-
res Ehrenvorstands Franz Unger.

Der HiittenwartBkm.Badrmayer konnte
iiber ein erÍolgreiches Hiitten|ahr beridr-
ten/ waÍen doch die Ubernachtungszahlen
gegeni.ibel 1965 um ůber das Doppelte ge-
stiegen. Uber die im verflossenen fahr ge-
tátigten Neuanschaffungen, wie 40 Dek-
ken, 4o Sdraumgummtmatrazen, 5oo m
Plastikrohre Íi.ii Wasserleitung, einen Tisdl
und Sdrrank ítir die Kiidr.e konnte beride-
tet werden. Lobend wurde der Einsatz der
Bkm. Albrecht, Kunzmann und záh her-
vorgehoben, die den TranspoÍt der Rohre
und das Ausbeben des Grabens úbernom-
men und durdrgefuhrt hatten.

Der in Vertretung íiir den abwesenden
Sdlatzmeister Bkm. BóhmeÍ von Bkm.
Bac-hmayer vorgetÍagene Kassenbericht
zeigte ein erÍreulic.hes Bild, vor allem auch
Dank der vielen Spenden aus allen Kreisen
unseÍeI treuen. Asdrer Landsleute.

KassenpriiÍer Bkm. Geyer beriďrtete der
Versammlung, da8 die |ahresreďrnung
tiberprúft und in ordnung beÍunden wur-
de.

Bkm. Christian Grimm bradrte den Dank
der Mitglieder íi.ir die mtihevo]le Arbeit

des Vorstandes zum Ausdruck und sdelug
der Versammlung die Entlastung des Vor-
standes vor, weldre darauÍhin einstimmig
erfolgte.

Durch die Berufung unseres bisherigen
r. Vorsitzenden Joadrím zum ReÍerenten
Íiir Hiitten und wege im Hauptverband
des DAV war eine Neuwahl unumgángliďr
ge\forden/ welďre Bkm. Grimm als Wahl_
leiter durdrfuhlte Lrnd die Íolgendes Ergeb_
nis bradrte. l
r. Vorsitzender: Helmut EÍfenberger,

8 Mtinďren 17, BusdlingstraBe 63
z. Vorsitzender: HeÍbert |bachim,

8 Múndren 5, Klenzestra(e 54
Schatzmeister: Otto Bóhmer,

8 Múndren 23, Potsdamer sffa8e 18
Stellvertreter: Alois Badrmayer,

8 Mtinďren 4z, StÓberlstra(e 8
Schriftftihrer: Georg Martin,

8 Miindren 6o, ErnsbergeÍstla3e Io
Hiittenlvart: Ernst Albrecht, 867 }JoÍ,

TópÍergrubenweg 5, z.Zt. Miindren
Stellvertreter: Alfred Rcider,

848 Weiden, Leimbergerstra&e 37
Altestenrat: Herbert foachim, Willi Lang,

Fritz Buchheim
Rechnungspriifer: Eduard Geyer, Dr. Ru-

dolÍ Lindauer '

Die Wahl erfolgte jeweils einstimmig
auÍ die Dauer von zw.ei |ahren.
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Benno Tins:

' ADVENT IM LAGER
Vor zwanzig Jahren herrschte in den von den

Amerikanern angeordneten lnternierungslagern in
Deutschland Adventstimmung besonderer Art. Meh-
rere zehntausend Männer [unter ihnen auch der
heutige Bundeskanzler Kıesınger) hatten wıe nıe
zuvor Zeit, für ihre Kinder zu basteln. Der Ver-
fasser fing damals eine solche Lagerstimmung in
diesen Versen ein:
Wenn die Mütter bei der späten Lampe
Puppenl-:leider nähen-und versonnen
ihre Kindertage in das Heute weben,
wie man weiche Fäden zieht durch blauen Samt;
wenn die Väter zwischen Leim und Nagel
lächelnd aufschaun zu dem Fleiß der Mütter,
gehn auf leisen Sohlen Engel durch die Stube,
küssen alle Liebe an die Kinderstirnen,
hinter denen selige Erwartung
Silberglanz an Lichterbäumen träumt.

tif-
Hocken tausend Väter in den Hütten,
heiße Herzen hinter harten Mienen,
lauschen Klängen, unverlornen, irrend nur
im düstren Labyrinth der düstren Zeit,
den Vögeln gleich, die in der Fremde frieren
und um ein warmes Warten wissen irgendwo.
Schaffen Spielzeug mit geschickten Händen,
lächeln nach innen, daß es niemand sieht,
wenn sie mit des Buben Wagen spielen,
fein gebaut mit Kipf und Kette,
guter Achse und gar fester Deichsel.
Weite Wege wandern sie durch. weichen Schnee.
Tragen Liebe unterm Elendsmantel,
müssen eilen, denn die Kinder warten.
Hüh und hott, mein kleiner Fuhrmann,
fährst auf stolzem- Wagen deinen Vater
mitten in die warme Weihnachtsstube!

Schriller Pfiff und iäher Ruf: Verpflegsempfang!
Der Blick schrickt auf: Ach richtig, die »Barocke . _
Das Spielzeug gleitet aus verwirrten Händen.

eigener Feder. Und nun der Luzer: Er war
für -die beherzten Kleinen gar kein Schrek-
ken, sondern sie sangen und sagten ihre
Verse zwar mit hochroten Bäckchen, aber
ohne Zittern und Zagen her. Nur ein ganz
kleiner Knirps beharrte, als er auf dem
Stuhle stand, auf seinem rasch 'gefaßten
Vorsatz: „jetzt mooch i nimmer“. Der
Beifall für ihn war keineswegs geringer.
In angeregter Unterhaltung und -bei noch
mancher Kurzweil saßen dann die Luzer-
Gäste noch lange beisammen. - Die näch-
ste Zusammenkunft ist nicht am Neujahrs-
tage, sondern am Sonntag, den 8. Iänner.

~ zi«xä. /_«š:›:~~.':',_<°' ._
Vom Alpenverein
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Hauptversammlung der Sektion Asch
Wunsiedel, den allen Aschern vertrau-

ten Hauptort des Fichtelgebirges, hatte die
Sektion Asch des Deutschen Alpenvereins
für die Abhaltung ihrer ordentlichen
Hauptversammlung 1966 am 29; I0. 1966
als Tagungsort gewählt, um den in Ober-
franken ansässigen Mitgliedern und Lands-
leuten Gelegenheit zur Teilnahme zu ge-
ben.

Um die Vorbereitung der Versammlung
hatte sich Bergkamerad Dir. Robert Kün-
zel verdient gemacht. Er bekundete in sei-
ner Begrüßung seine Freude darüber, daß
gerade Wunsiedel als Tagungsort auser-
wählt wurde, wodurch wir die Verbunden-
heit zur nahen Heimat zum Ausdruck ge-
bracht hätten. _

Der I. Vorsitzende Herbert Ioachim
konnte rund 40 Mitglieder begrüßen. In
seinem Rechenschaftsbericht gab er einen
Rückblick über die Geschichte der Sektion
seit ihrer Gründung bis heute. Marksteine
wurden in das Gedächtnis zurückgerufen,
wie der Bau des Unterkunftshauses am
Hainberg, der Bau des Bismarckturmes und
der alten Ascher Hütte. Es wurde ehrend
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gedacht der Begründer der Sektion vor
nunmehr 88 jahren und ihrer Wiederer-
wecker nach dem zweiten Weltkrieg, un-
serer Bkm. Grimm, Buchheim, Iäger und
mancher anderer, nicht zuletzt auch unse-
res Ehrenvorstands Franz Unger.

Der Hüttenwart Bkm.Bachmayer konnte
über 'ein erfolgreiches Hüttenjahr berich-
ten, waren doch die Ubernachtungszahlen
gegenüber 1965 um über das Doppelte ge-
stiegen. Uber die im verflossenen Iahr ge-
tätigten Neuanschaffungen, wie 40 Dek-
ken, 40 Schaumgumrnimatrazen, 500 m
Plastikrohre für Wasserleitung, einen Tisch
und Schrank für die Küche konnte berich-
tet werden. Lobend wurde der Einsatz der
Bkm. Albrecht, Kunzmann und -Zäh her-
vorgehoben, die den Transport der Rohre
und das Ausheben des Grabens übernom-
men und durchgeführt hatten.

Der in Vertretung für den abwesenden
Schatzmeister Bkm. Böhmer von Bkm.
Bachmayer vorgetragene Kassenbericht
zeigte ein erfreuliches Bild, vor allem auch
Dank der vielen Spenden ausallen Kreisen
unserer treuen, Ascher Landsleute.

Kassenprüfer 'Bkm. Geyer berichtete der
Versammlung, daß die Iahresrechnung
überprüft und in Ordnung befunden wur-
de. _

Bkm. Christian Grimm brachte den Dank-
der Mitglieder für die mühevolle Arbeit

--2or- ._

des Vorstandes zum Ausdruck und schlug
der Versammlung die Entlastung des Vor-
standes vor, welche daraufhin einstimmig
erfolgte. -

Durch die Berufung unseres bisherigen
r. Vorsitzenden Ioachim zum Referenten
für Hütten und Wege im Hauptverband
des DAV war eine Neuwahl unumgänglich
geworden, welche Bkm. Grimm als Wahl-
leiter durchführte und die folgendes Ergeb-
nis brachte. \_
I. Vorsitzender: Helmut Effenberger, _

8 München __z7, Buschingstraße 63
2.. Vorsitzender: Herbert Ioachim,

8 München 5, Klenzestraße 54
Schatzmeister: Otto Böhmer, '

8 München 2.3, Potsdamer Straße 18
Stellvertreter: Alois Bachmayer, '

8 München 42, Stöberlstraße 8
Schriftführer: Georg Martin,

8 München 60, Ernsbergerstraße ro
Hüttenwart: Ernst- Albrecht, 867 Hof,

Töpfergrubenweg 5, z. Zt. München
Stellvertreter: Alfred Röder,

848 Weiden, Leimbergerstraße- 37
Ältestenrat: Herbert Ioachim, Willi Lang,

Fritz Buchheim
Rechnungsprüfer: Eduard Geyer, Dr. Ru-

dolf Lindauer _
Die Wahl erfolgte jeweils einstimmig

auf die Dauer von zwei Iahren. .



RoBERT R|CHTER, 867 HoFls., KoNlGssTRAssE óó

Der neugewáhlte r. Vorsitzende EÍfen-
berger dankte der Versammlung fur das
Vertrauen. Er entwickelte ein Programm
Íiir die Zukunft und betonte, da8 unsere
Hiitte eine ,,Ascher Hútte" bleiben werde
und da3 der Prozentsatz der Ascher in der
Sektion noch immer bei 9o Prozent liegt.
Die Weiterfúhrung unserer Sektion, die
Betreuung und Erhaltung der Ascher Hiitte
seien jedoch geÍáhrdet, l{enn es nicht ge-
lánge, die }ugend unsereÍ Mitglieder und
Ascher Landsleute Íiir uns zu gewinnen.
Er dankte Íiir die Spenden, die ftir die
Ascher Hiitte iiber unseren RundbrieÍ bei
uns eingegangen sind.

Die Spenden unserer Asdrer Landsleute
und die Zusdriisse des DAV, sowie vielfa-
che, uneigenniitzige und aufopfernde Ar-
beit cler Vorstandschaft und eínzelner růh-
riger Mitglieder ermóglichen es, die Áscher
Hiitte, das lebendige Symbol unseÍel 8e-
Iiebten Heimat, zu erhalten.

GroBe Aufgaben kommen noch auf uns
zu, vr'eitele Mittel sind dazu erÍorderlich.

An alle heimatverbundenen Ascher er-
geht wiederum die Bitte:

Besucht die Ascher Hiitte!
Werdet Mitglied der Sektion Asch!

Unterstiitzt uns weiterhin so treu mit
Euren Spenden!

{
Biidrertisdr

Die Weihnqchtsgeschichten von E. G. Kolben-
heyer (DM 5.80) sind eine gonz besondere Gobe
fŮr den Weihnochtstisch. ln ihnen vereinigt sich
Geist und GemŮt - echÍes GemŮt. nichl, Senlimen_
|olitdi - zu einer so schónen Hormonie, doB sie
den Leser beglÚckl und ihn die Sponnungen des
Alltogs vergessen lciBt - und wer móchte dos
nicht zur Weihnochtszeit? Drei von den vier Er-
zóhlungen spielen in des Dichters mÚtterlicher Hei-
mot, iň Korlsbod. So edel die Sproche, so fes-
selnd ist der lnholl, so monnigfoltig sind die
psychologisch feinsl gezeichneten Choroktere. Mon
empfdnqi ein Geschenk nicht nur zum Fest, son-
dein f0"r's gonze Leben. (Siehe ouch die Anzeige)

Wir gratulierert
Goldene Hochzeit: Herr Christian Adler

{76) und Frau Berta, geb. Miiller {69) am
rr. November bei guter Ver{assung in
Hochstadt b. Hanau, Maulbeerweg 14. {Da-

heim: Kegelgasse r4). Sie konnten ihren
Freudentag im Kreise ihrer Kinder Elise,
Hilde, Gertrud, Ernst und Bertl nebst En-
keln und der bisher einzigen Urenkelin
begehen. Nach langer Zeít war damit die
ganze Familie wieder einmal beisammen.
Nur den Sohn Willi hinderte eine Kur am
MitÍeiern. Lm. Adler waÍ von r9r3 bis zur
Vertreibung bei Geipel & Sohn als Weber,
spáter dann als P{óÍtnel bescháftigt. Auch
seine EheÍrau Berta war einige }ahre in
der Spulerei der gleichen Firma tátig.

9j. Geburtstag: Frau Franziska 'Wasser-

mann am 13. 12. in Ffm.-Heddernheim,
Kaltmtihlstra8e I. DoÍt wohnt sie bei
ihrer Tochter Milli Bauer. Am táglichen
Geschehen ist sie stets interessiert, ge-
sundheitlidl dem Alter angemessen wohl-
auf. So verbringt Oma Wassermann nach
manchen harten Sdricksalssdrlágen einen
ruhigen Lebensabend.

Auszeichnung beim Staatsexamen. AÍL
der Philipps-Universitát in Marburg legte
Herr Peter zoFEL aus RotenbuÍg a. d.'F.,
(Roglerstr. zr86}, das Staatsexamen Íiir Ma-
thematik und Physik mitAuszeichnung ab.
Peter ZóÍe7 ist der Sohn des in Roten_
burýl. tátigen Webereileiters Erich ZóÍel,
dessen Vaterhaus unter dem Namen Gast-
hoÍ ,,Grtiner Baum" in Gri.in bei Ásch be-
stens bekannt war.

Ascher Hilískosse, Heimotverbond. Archiv: ln
slillem Gedenken on die Tolen ihrer Fomilie von
Emmv Henlein 20 DM - lm Gedenken on den
ll0.'Geburlsloo seines Voters Korl Alberti von
Pforrer Guslov-Alberli, Neunkirchen 20 DM - lm
Gedenken on Herrn Kurt Schneider von Heinrich
Jcickel, Schworzenboch l5 DM, Gustov Schmidt,
Bod Roopenou l0 DM - Slott.Grobblumen fiir
Herrn Éinsl Schórtel in Geiseňheim von Eriko
Korndórfer' RÚckersdorf 10 DM - stoli GrobblU-
men fÚr Frl. Giselq Scherboum von ldo Woedt,
Milterteich l0 DM.

Ascher Hiitte: ln donkborem Gedenken on ihren
onkel Gustov GemeinhordÍ von Emmy Henlein
10 DM - StoŤt Grobblumen fÚr Herrn Korl Uebel
in Berlin von Robert Jockl, Hungen 50 DM - An-
lciBlich des Heimoonoes des Herrn Kurt Schneider
von Hons Herm. llqěssel 20 DM, Fom. Dr. Rubner
l0 DM, Edi Geyer, MÚnchen 20 DM - lm Geden-
ken on Frou Mdrie Gever in Hof von Fom. Woller
Klólzer, Wirsberq 30 bM, Anno Fronk, Wirsberg'lo DM'- AntóBlich des Ablebens von Frou Lino
Borlh von den Arbeitern und Angestelllen der Firmo
A. Zdh in Dórnigheim ]5 DM - stqtt Grobblumen
fÚr Herrn Johoňn Schromm in Volkmqrsen von
Emmi Grdssel, Oestrich 20 DM - AnlciBlich des
Heimoonqes ihrer Tonte, Frou Emmy Hoyer in
Steinňeim- von Geschw. GÚnlhert' MÚnchen und
Fom. Fuchs. Fuldq 20 DM - lm Gedenken on Frou
Luise Buromonn in Bod Vilbel von Lolle Schwolb
20 DM -"lm Gedenken on Frou Emmq Czech von
Dr. Rudolf Lindouer 25 DM. '

Es starben fern der Eeimat
K:;lt SdtneideI Ť. Am 17. November

staÍb im Kreiskrankenhaus Rehau knapp
vier Wochen nach seinem 75. Geburtstag
Herr Kurt Schneider, bis zur Enteignung
durch die Tsdrechen Mitinhaber der enom-
mieÍten Asdrer WirkwaÍenÍabIik Kůnzel
& Schneider. Sein Vater Max Schneider
wal als TextilÍachmann aus dem Reich
nadl Asch gekommen. Von seinen fúnf
Kindern lebt ietzt náď1 dem Tode Kurt
Schneiders nuÍ noch ein Sohn. Seinen
Sohn Kurt hatte Max Schneider auserse-
hen,seine NachÍolge im Betriebe aÍLz|ftÍe'
ten. Nade Ausbildungszeiten in England
und in Wien trat Kurt Sďlneider in die
Firma Kiinzel & Schneider ein. Den ersten
Weltkrieg madrte eÍ 40 Monate lang als
reichsdeu1scher oÍfizier mit, wobei er sich
beide Eiserne Kreuze envarb. Der zweite
Weltkrieg Íorderte das hóchste Op{er von
ihm unďseiner Frau Liesel, geb. Schmidt:
Beide SÓhne ffelen. Dazu kam dann als-
bald die Vertreibung. Das kinder]os gewoÍ_
dene Ehepaar Sc-hneider lie8 siů in dem
|agdhausď nieder, das sich der alte Herr
Schrreider bereits im Jahre 1916 in Neu-
hausen eÍbaut hatte. Vor frúhester |ugend
an durdnstreiÍte KuIt das váterlidre Revier,
in dem er dann fast óo |ahre lang als
vorbildlicher Weidmann waltete. Achtzehn

|ahre lang Ítihrte er den Vorsitz im Jagd-
verband RehaďSelb. Wie schon daheim -
er war wáhrend des Krieges Vorsitzender
der Fachgruppe Wirkerei und Stríď<erei -
stand er ungeadrtet der Sůid<salssdrlage
wieder fur ÓÍfentliche Belange bereit. Die
Neuhausener sahen in ihm einen der Ihri-
gen - so wáhlten sie ihn r95z .zu ihrem
Búrgermeister und er leitete die Geschicke
der Gemeinde bis ins fahr 1966 hinein mit

. Umsidet und Tatkraft. Audr den ehemaIř
gen Waldbesitz der Stadt Asch auf bayeri
sdrem Boden, etwa 25 Hektar, verwaltete
eI zusammen mit einem alten FÓIster aus
Liebenstein 4 lahre Tang zu vollster Zu-
friedenheit. Dies alles und node manches
andere tat eÍ irr seineÍ selassenen, ausge-
glichenen Art, die ihn als einen Menschen
von hohen Charakterwerten auszeichnete.
Der Natur eng verbunden, ermÓglidlte es
ihm eine gute Gesundheit noch i- 7s.
Lebensjahr, Íast wijůentlidr den Wegnach
Selb und zuri.ick zu FuB zuriickzulegen. Bei
der Feier im Selber Krematorium nahm
eine groíŠe Trauergemeinde bewegten Ab-
schied von dem Toten. Ehrende Nachrufe
wurden ihm gesprochen vom Stellv. Land-
Íat, vom Neuhausner Bůrgermeister, vom
Sl-Ortsobmann und vom Vertreter der
|ágerschaft.

Prof. Emil Mottl t.In Rostock starb im
Alter von 85 fahren am rr. November der
ehemalige Asdrer Gymnasialprofessor Emíl
Mottl. Schon vor dem ersten WeltkÍiege
kam er an die Asdrer Anstalt. Seine letzten
Dienstiahre absolvierte er dann ab r93o in
Teplitz-sdlónau. Emíl Mottl war ein lei.
denschaftlicher Wissenschaftler. Davon pro-
fftieÍten seine Schiiler in hohem MaBe'
auch wenn sie ihn zunáchst wegen seiner
Strenge fiirchten mochten. Dies ánderte
sidr bald, und ie ausgeglichener ProÍ. Mott1
selbst wuÍde, umso freundsdraftlichet wur-
den audr seine Beziehungen zu den Schti-
lern, die in ihm schlie8lich einen ihrer
besten Erzieher schátzten. Sein Tempera-
ment hatte ihn nach dem eÍsten Weltkríe-
ge auch bewogen, sich politisdr zu betá-
tigen. Aus reinstem Idealismus wurde er
Komrnunist und als solcher StadtÍat in
Asch. Die Erniichterung trat aber bald ein
und Emii Mottl zog sich aus dem óÍÍent-
lichen Leben zuriick ,um daÍiir umso in-
tensiver seiner erzieherisdren und wissen-
schaftlichen Tátigkeit nachzugehen. Letzte_
re wurde gekrónt durch seine,,Geologie des
Asůer Bezirkes", die r93z im Verlag des
Bezirkslehrervereins in Asch erschien. Er
hat mit dieser Arbeit einen wertvollen Bei-
tra1 z]JÍ Ascher Heimatkunde geleistet. Im
zweiten Weltkriege verlor die Familie
Mottl ihren Sohn Hans. Die Witwe fo-
hanna Mottl lebt in Rostod<, Klopstod<str.
rz, die Tochter Grete Nolz in Mtindren.

In Eislingen/Fils starb am 29. November,
78jáhtig, Herr Hans BRAUN, Fabrikant aus
Flei8en. Der audr in Áscher Industriellen_
kreisen wohlbekannt gewesene TextilÍach_
mann war in FleiíŠen Mitinhaber der vá_
terlichen Firma Carl Rud. Braun. Nach der
Vertreibung baute Hans Braun, inzwisdren
56 fahre alt geworden, nochmals einen
Betrieb auÍ. Diese urspri.inglidl TÍikotel_
zeugnisse produzierende lirma Hans Braun
KG stellte sidr spáter auÍ modische Kin-
derartikel und MascjhenstoÍÍe um. Das Un-
teÍnehmen erzieite wieder beste Elfolse.
Die GescháÍtsleitung úbernahmen vol
einigen |ahren die beiden Sóhne Gúnter
und SiegÍried Braun, doch blieb der Senior_
cheÍ bis zu seiner sďrweren Erkrankung,
die ietzt zum Tode fi.ihrte, als Erfahrungs-
tÍeger und Berater in der Fitma tátig.

Herr fohann SCHRAMM (Karlsgasse zo)
starb 74jáhrig am 19. rr. in Volkmarsen.
Doít wohnte eI mit seinel Frau seit adrt
Jahren im Eigenheim von Schwiegersohn
und TochteÍ- Edi und Helene Merz' Ein
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Der neugewählte 1. Vorsitzende Effen-

berger dankte der Versammlung für das
Vertrauen. Er entwickelte ein Programm
für die Zukunft und betonte, daß unsere
Hütte eine „Ascher Hütte” bleiben werde
und daß der Prozentsatz der Ascher in der
Sektion noch immer bei 90 Prozent liegt.
Die Weiterführung unserer Sektion, die
Betreuung und Erhaltung der Ascher Hütte
seien jedoch gefährdet, wenn es nicht ge-
länge, die jugend unserer Mitglieder und
Ascher Landsleute für uns zu gewinnen.
Er dankte für die Spenden, die für die
Ascher Hütte über unseren Rundbrief bei
uns eingegangen sind. '

' Die Spenden unserer Ascher Landsleute
und die Zuschüsse des DAV, sowie vielfa-
che, uneigennützige und aufopfernde Ar-
beit der Vorstandschaft und einzelner rüh-
riger Mitglieder ermöglichen es, die Ascher
Hütte, das lebendige Symbol unserer ge-
liebten Heimat, zu erhalten.

Große_Aufgaben kommen noch auf uns
zu, weitere Mittel sind dazu erforderlich.

An alle heimatverbundenen Ascher er-
geht wiederum die Bitte:

Besucht die Ascher Hütte!
Werder Mitglied der Sektion Asch!
Unterstützt uns Weiterhin so treu mit

Euren Spenden! _
ii,

Büdıertisdı
'Die Weihnachtsgeschichten von E. ,G. Kolben-

heyer (DM 5.80) sind eine ganz besondere Gabe
für den Weihnachtstisch. ln ihnen vereinigt sich
Geist und Gemüt - echtes Gemüt, nicht, Sentimen-
talitöt - zu einer so schönen Harmonie, daß sie
den Leser beglückt und ihn die Spannungen des
Alltags vergessen läßt - und wer möchte das
nicht zur Weihnachtszeit? Drei von den vier Er-
zählungen spielen in des Dichters mütterlicher Hei-
mat, in Karlsbad. So edel die S rache, so fes-
selnd ist der inhalt, so mannigijaltig sind die
psychologisch feinst gezeichneten Charaktere. Man
empfängt ein Geschenk nicht nur zum Fest, son-
dern tÜr's ganze Leben. (Siehe auch die Anzeige)

t Wir gratulieren
Goldene Hochzeit: Herr Christian Adler

l76) und Frau Berta, geb. Müller (69) am
11. November bei guter Verfassung in
Hochstadt b. Hanau, Maulbeerweg 14. (Da-

heim: Kegelgasse 14). Sie konnten ihren
Freudentag im Kreise ihrer Kinder Elise,
Hilde, Gertrud, Ernst und Bertl nebst En-
keln und der bisher einzigen Urenkelin
begehen. Nach langer Zeit war damit die
ganze Familie wieder einmal beisammen.
Nur den Sohn Willi hinderte eine Kur am
Mitfeiern. Lm. Adler war von 1913 bis zur
Vertreibung bei Geipel S1 Sohn als Weber,
später dann als Pförtner beschäftigt. Auch
seine Ehefrau Berta war einige jahre in
der Spulerei der gleichen Firma tätig.

93. Geburtstag: Frau Franziska Wasser-
mann am 13. 12. in Ffm.-Heddernheim,
Kaltmühlstraße 1. Dort wohnt sie bei
ihrer Tochter Milli Bauer. Am täglichen
Geschehen ist sie stets interessiert, ge-
sundheitlich dem Alter angemessen wohl-
auf. So verbringt Oma Wassermann nach
manchen harten Schicksalsschlägen einen
ruhigen Lebensabend.

Auszeichnung beim .Staatsexamen. An
der Philipps-Universität in Marburg legte
Herr Peter ZOFEL aus Rotenburg a. d.-F.,
lRoglerstr. 2186), das Staatsexamen für Ma-
thematik und Physik mit Auszeichnung ab.
Peter Zöfel ist der Sohn des in Roten-
burg/F. tätigen Webereileiters Erich Zöfel,
dessen Vaterhaus unter dem Namen Gast-
hof „Grüner Baum” in Grün bei Asch be-
stens bekannt war.

Ascher Hiltskasse, Heimalverband, Archiv: In
stillem Gedenken an die Toten ihrer Familie' von
Emmy Henlein 20 DM - lm Gedenken an den
ll0. Geburtstagseines Vaters Karl Alberti von
Pfarrer Gustav Alberti, Neunkirchen 20 DM - lm
Gedenken an Herrn Kurt Schneider von Heinrich
Jöckel, Schwarzenbach 15 DM, Gustav Schmidt,
Bad Ra penau I0 DM - Statt,Grabblumen für
Herrn Iigrnst Schärtel in Geisenheim von Erika
Korndörter, Rückersdorf lO DM -- Statt Grabblu-
men für Frl. Gisela Scherbaum von lda Waedt,
Mitterteích lO DM.

Ascher Hütte: ln dankbarem Gedenken an ihren
Onkel Gustav Gemeinhardt von Emmy-Henlein
10 DM - Statt Grabblumen für Herrn Karl Uebel
in Berlin von Robert Jackl, Hungen 50 DM - An-
lößlich des Heim anges des Herrn Kurt Schneider
von Hans Herm. %laessel 20 DM, Fam. Dr. Rubner
l0 DM, Edi Geyer, München 20 DM - lm Geden-
ken an Frau Marie Geyer in Hof von Fam. Walter
Klötzer, Wirsber 30 DM, Anna Frank, Wirsberg
10 DM - Anléißlich des Ablebens von Frau Lina
Barth von den Arbeitern und Angestellten der Firma
A. Zäh in Dörnigheim l5 DM -- Statt Grabblumen
für Herrn Johann Schramm in Volkmarsen von
Emmi Grössel, Oestrich 20 DM - Anlößlich des
Heimganges ihrer- Tante, Frau Emnıšı/er Hoyer ın
Steinheim von Geschw. Günthert, ünchen und
Fam. Fuchs, Fulda 20 DM - lm Gedenken an Frau
l.ui_se Burgmann in Bad Vilbel von Lotte Schwalb
20 DM - lm Gedenken an Frau Emma Czech von
Dr. Rudolf Lindauer 25 DM. -

Es starben fern der Heimat
Kurt Schneider †. Am 17. November

starb im Kreiskrankenhaus Rehau knapp
vier Wochen nach seinem 75. Geburtstag
Herr Kurt Schneider, bis zur Enteignung
durch die Tschechen Mitinhaber der enom-
mierten Ascher Wirkwarenfabrik Künzel
SL Schneider. Sein Vater Max Schneider
war als Textilfachmann aus dem Reich
nach Asch gekommen. Von seinen fünf
Kindern lebt jetzt nach dem Tode Kurt
Schneiders nur noch ein Sohn. Seinen
Sohn Kurt hatte Max Schneider auserse-
hen,seine Nachfolge im Betriebe anzutre-
ten. Nach Ausbildungszeiten in England
und in Wien trat Kurt Schneider in die
Firma Künzel SL Schneider ein. Den ersten
Weltkrieg machte er 40 Monate lang als
reichsdeutscher Offizier mit, wobei er sich
beide Eiserne Kreuze erwarb. Der zweite
Weltkrieg forderte das höchste Opfer von
ihm und seiner Frau Liesel, geb. Schmidt:
Beide Söhne fielen. Dazu kam dann als-
bald die Vertreibung. Das kinderlos gewor-
dene Ehepaar -Schneider ließ sich in dem
Iagdhause nieder, das sich der alte Herr
Schneider bereits im jahre 1916 in- Neu-
hausen erbaut hatte. Vor frühester jugend
an durchstreifte Kurt das väterliche Revier,
in dem er dann fast 60 jahre lang als
vorbildlicher Weidmann waltete. Achtzehn
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Iahre-_ lang führte er den Vorsitz im jagd-
verband Rehau/Selb. Wie schon daheim -
er war während des Krieges Vorsitzender
der Fachgruppe Wirkerei und Strickerei -
stand er ungeachtet der Schicksalsschläge
wieder für öffentliche Belange bereit. Die
Neuhausener sahen in ihm einen der Ihri-
gen - so wählten sie ihn 1952 _zu ihrem
Bürgermeister und er leitete die Geschicke-
der Gemeinde bis ins jahr 1966 hinein mit
Umsicht und Tatkraft. Auch den ehemali-
gen Waldbesitz der Stadt Asch auf bayeri-
schem Boden, etwa 25 Hektar, verwaltete
er zusammen mit einem alten Förster aus
Liebenstein 14 jahre lang zu vollster Zu-
friedenheit. Dies alles und noch manches
andere tat er in seiner gelassenen, ausge-
glichenen Art, die ihn als einen Menschen
von hohen Charakterwerten auszeichnete.
Der Natur eng verbunden, ermöglichte es
ihm eine gute Gesundheit noch im 75.
Lebensjahr, fast wöchentlich den Weg nach
Selb und zurück zu Fuß zurückzulegen. Bei
der Feier im Selber Krematoriurn nahm
eine große Trauergemeinde bewegten Ab-
schied von dem Toten. Ehrende Nachrufe
wurden ihm gesprochen vom Stellv. Land-
rat, vom Neuhausner Bürgermeister, vom
SL-Ortsobmann und vom Vertreter der
Iägerschaft.

Prof. Emil Mottl †. In Rostock starb im
Alter von 85 jahren -am 11. November der
ehemalige Ascher Gvmnasialprofessor Emil
Mottl. Schon vor dem ersten Weltkriege
kam er an die Ascher Anstalt. Seine letzten
Dienstjahre absolvierte er dann ab 1930 in
Teplitz-Schönau. Emil Mottl war ein lei-
denschaftlicher Wissenschaftler. Davon pro-
fitierten seine Schüler in hohem Maße,
auch wenn sie ihn zunächst wegen seiner
Strenge fürchten mochten. Dies änderte
sich bald, und je ausgeglichener Prof. Mottl
selbst wurde, umso freundschaftlicher wur-
den auch seine Beziehungen zu den Schü-
lern, die in ihm schließlich einen ihrer
besten Erzieher schätzten. Sein Tempera-
ment hatte ihn nach dem ersten Weltkrie-
ge auch bewogen, sich politisch zu betä-
tigen.. Aus reinstem Idealismus wurde er
Komınunist und als solcher Stadtrat in
Asch. Die Ernüchterung trat aber bald ein
und Emil Mottl zog sich aus dem öffent-
lichen Leben zurück ,um dafür umso in-
tensiver seiner erzieherischen und wissen-
schaftlichen Tätigkeit nachzugehen. Letzte-
re wurde gekrönt durch seine „Geologie des
Ascher Bezirkes“, die 1932 'im Verlag des
Bezirkslehrervereins in Asch erschien. Er
hat mit dieser Arbeit einen wertvollen Bei-
trag zur Ascher Heimatkunde geleistet. Im
zweiten Weltkriege- verlor die Familie
Mottl ihren Sohn Hans. Die Witwe Io-
hanna Mottl lebt in Rostock, Klopstockstr.
12, die Tochter Grete Nolz in München.

In Eislingen/Fils starb am 29. November,
78jährig, Herr Hans BRAUN, Fabrikant aus
Fleißen. Der auch in Ascher Industriellen-
kreisen wohlbekannt gewesene Textilfach-
mann war in Fleißen Mitinhaber der vä-
terlichen Firma Carl Rud. Braun. Nach der
Vertreibung baute Hans Braun, inzwischen
56 jahre alt geworden, nochmals einen
Betrieb auf. Diese ursprünglich Trikoter-
zeugnisse produzierende Firma Hans Braun
KG stellte sich später auf modische Kin-
derartikel und Maschenstoffe um. Das Un-
ternehmen erzielte wieder beste Erfolge.
Die Geschäftsleitung übernahmen vor
einigen jahren die beiden Söhne Günter
und Siegfried Braun, doch blieb der Senior-'
chef bis zu seiner schweren Erkrankung,
die jetzt zum Tode führte, als Erfahrungs-
träger und Berater in der Firma tätig.

Herr Iohann SCHRAMM lKarlsgasse 20)-
starb 74jährig am 19. 11. in Volkmarsen.
Dort wohnte er mit seiner Frau seit acht
jahren im Eigenheim von Schwiegersohn
und Tochter' Edi und Helene Merz. Ein



kleiner Schrebergarten, Basteln und Malen
und das Haus selbst - er durfte immer
emsis tátig sein, wie er es gewohnt war.
Sein -Íreundliches Wesen hatte ihn scjhon
daheim bei den Kindern der Karlsgasse
den guten Namen ,,vateI schÍámm" ein_
gebra-cht. Auch in der neuen Heimat lernte
ňan ihn bald von diesen seinen schónen
Seiten her kennen und sďÉitzen. Eineúber_
aus gro8e Beteiligung an seiner Beisetzung
gab Zeugnis davon.

Ein kloines Geschenk wertvoller Art:
E. G. Kolbenheyer:

WEIHNACHTSGESCHICHTEN
Die Reclifertiouno Gottes / Rorote Coeli
/ Olbero. Krřooe- und Kerzenschein /
Wei'hnořht eiňés Son'derlings*) /
weiB cellooh. ó4 S. m'it einem Holzschnitt
von Wolth'er Klemm (Korlsbods Dientzen-
hoferkirche) DM 5,80.
*) diese einzigortige Erzóhlung sproch
der Dichter ouf eine Longspielploite
(DM ló,-)
Beides in lhrer Buchhondlung bezi'ehbor.
Kolbenheyer-Gesellschofi e. V. NÚrnberg,
Schnieoliňoer sIr.244. Doselbst konn ko-
stenlos- eiře EinfÚhru4g (Sonderdruck) in
Kolbenheyers Lebenswerk ongefordert
werden.

BR.ENTT
num-tlKURE-PUl{SCH
sind lěngst ein dÚtebegrifi
sudetendeUtschen Gesómockes

Wir lieÍern Úber óo Sorten direkt on Siel
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie biiie unsere Preislirte on!

KARI BRllI, 732 Góppingen, Postf.208

Zur Selbstbereitung empfehlen wir

#ffim
RUM- u. ll t(On-lSS ENZIN

l Flosďre Íor l Liter ob DM l.80 - 45 sorlen
Bei Essenzen ob 2 Floschen portofrei

Erhěltlich in Aporheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

KARt BRETT
732o Góppingen, Schillerplotz 7

finl bu ueil.nadúii4ú - eh túdl
Folqende BÚcher kónnen Sie beim Ascher Run,dbnief, 8 Mi]nchen_Feldmoching,
SchÍ'eBfoch 33, bestellen'
Hons Wotzlik: DIE BUBEN VON DER GEYERFLUR. Ein Jusendbuch,

ten, illustriert, bunter Glonzeinbond. Preis:
'152 Sei-
DM 8.80

Benno Tins: lN DEN PFERCHEN. Ein Togebuch. Auf Wunsch mit Autogromm
des Verfossers. Prois: DM 5.8{l

SUDETENDEUTSCHES WEIHNACHTSBUCH. Erzcihlungen, Erinner'ungen, Ge-
dichte, Volkslieder. 'ló0 Seiten, teilweise íorbi'g i'l'lustriert. Preis: DM 9.80

SUDETENDEUTSCHE TURNBEWEGUNG. Ein Bilderbuch. Soeben erschienen.
Eine unbestechliche Bilddokumentolion: Auf 'l l2 Kunstdruckseiten dos ge-
somie erreichbor gewesene Bildmoteriol vom he'imotlichen Turnwesen.
Dozu 30 Seiten tulngeschichilicher Text. Gonzleinen, Schmuckumschlog
von Toni Schónecker. Dos Weihnochtsgeschenk fÚr ieden sudetendeut'
schen Turner... Preis: DM 19.80

llse Froidl: BOHMISCHE KUCHE. ln vierter Aufloge ersch,ienen. Uber '1000

Rezepte ouf 400 Seiten mit vielen lllustrotionen. - Von A bis Z (vom
Apfelstrudel bis zum Zwetschkenknódel) findef d'ie Housfrou iede heimot-
ličhe KosŤ. Preis: DMló.80

Goit der Allmcichtige hot meine liebe Schwester

Frl. Berto Klous
,om 3. Dezember 1966.im Alter von ó9 Johren zu sich genommen.

ln siille'r Trouer:

Hof, Ascher StroBe I Elli Forrhuber
fr. Asch, Wilhelm Jcigergosse. mit Angehórigen

Mein gel,ie'bter Gotie und edler Lobenskomerod, unser Lieber Bruder, Schwo-
ger un'd Onkel

Herr KUrt Sďrneider
Fobrikonr

verschied noch ldngerem Leiden kurz noch Vollendung seines 75. Lebens-
io hres.

8ó72 Neuho'usen, den 17. November l9óó
FrÚher Asch, WoisenhousstroBe ]

' In tiefer Trouer:
tx' 

i! "i;!l'T:l',ff |;i"'!il;o 
t

Die Tro,uerfeier fond,om 2l . November 196ó im Kremotorium i'n Sp|b ýtott.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist mein
lieber Monn,'unser treusorgender Voter, her-
zensguter Opo, Schwiegeisohn, Schwoger,
Onkel

Hons Broun
Fobrikonr

Trtiger der Ehrennodel der Egerliinder Gmoi
geb. 5. 9. 1889 in FleiBen/Egerlond

om 29. November 1966 in Gottes Frieden
heimgerufen worden. Seine gonze Sorge und
Liebe golten bis z'ulefzt der Fomilie und sei-
nem Lebenswerk.

Louise Broun, geb' Putschógel
Hermonn und Ílse Lulz, geb. Broun
GÚnter und lnge Broun
SiegÍried und Sybille Broun
mit sieben Enkelkin'dern
und ollen Anverwondten

Eisl'ingen/Fils, Solocher StroBe 90 -92
Die Trouerfeier fond om Somstog, den 3. Dezember'l96ó um l4.00 Uhr ouf
dem Friedhof Ei,slingen-Nord stott.

ascHll lu!aDlllEF
Hcimolbloll lúr dic wl doo Krcilc Aló vcrlÍi:
bcncn Deulrdlcn - Errórinl zwcimol monolllá,
dovon einmol mil der rlóndigcn Brilo9o.Unrr
Sudclqnlond'. - Vierlcliolng-Be:ugrprcir Df 4"50.

- Konn bei iedem Potml bshlll wcrdon. -
Vcrlog, Druú und rcdotlimrllo Vcronlworlungl
D'. BGono iin:, Můnch*_Frldmoóitg. - Porl-
róoďkonlol Dr. B.nno Tinl, M0nchon, Kmto
N'. tl2t 48 - Fcrnruí: JtAÚnócn 3 t32ó35 - Potl-
onrórilt: Vrrlog Arór. lcndbricl. l M0ncha-
Foldmoóing. SóliriÍoó 3.
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kleiner Schrebergarten, Basteln und Malen
und das- Haus selbst - er durfte immer
emsig tätig sein, wie er es gewohnt war.
-Sein freundliches Wesen hatte ihn schon
daheim bei den Kindern der Karlsgasse
den guten Namen „Vater Schramm” ein-
gebracht. Auch in der' neuen Heimat lernte
man ihn bald von diesen seinen schönen
Seiten her kennen und schätzen. Eine über-
aus große Beteiligung an seiner Beisetzung
gab Zeugnis davon.

\

Ein klein-es Geschenk wertvoller Art:
E. G. Kolbenheyer:
WEIHNACHTSGESC-HICHTEN -
Die Re-chtfertigfung Gottes / Ro-rate Coeli
/ Olberg, Krippe und Kerzenschein /
Weihnacht ein-es So-n¦derl=ings*)/
weiß ce-lloph. 64 S. mit einem Holzschnitt
von' Walther Klemm (Karlsbaıds Dientzen-
hoferkirche) -DM 5,80.
*) diese einzigartige Erzählıuing sprach
d-er D=ichter auf eine Lang-spi-elplatt-e
(DM 16,-)
Be-ides in lhı'-er Buchh-an-dl~un~g beziehbar.
Kolbe-nheyer-Gesellschaft e. V. Nürnberg,
Schniieglinger Str. 244. D-asfelbst kann ko-
stenlos eine Einführung (Sonderdruck) rin
Kolben=heye-rs- Leben-swe-rk -a-nge-fordert
werden.

,rtv in ii

^ l_'ë_3L.'š'3lE ll`l_F
' RUM - LIKÜRE - PIINSCI-I

sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschmackes

Wir liefern Über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
KARL BREIT, 732 Göppingen. Postf.208
Zur Selbstbereitung empfehlen wir

aßüsım  
RLIM- u. LIKÖR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei _

_ Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E I T
7320 Göppingen, Schillerplatz 7

N-ach
Heber

 /Iü! Öw Wßilwáäıtıtiıdı - ei“ 3'141
Fol e-nde Bücher können Sie beim Ascher Rundbrrief, 8 München-Feldmochin-g,
Schiießfa-ch 33, bestellen:
'Hans Watzlikz DIE BUBEN VON DER GEYERFLUR. Ein Jugen-db-uch, 152 Sei-

t-en, illustniert, bunter Glanzeinband. ' Preis: DM 8.80
Benno Tins: IN DEN PFERCHEN. Ein Tagebuch. Auf W-un-sch mit Autogramm-

des Verfassers. Preis: DM 5.80
SUDETENDEUTSCHES WEIHNACHTSBUCH. Erzähl-ungen, Eı¬i~nner›ungen, Ge-

dichte, Volkslieder. 160 Seiten, teilweise farbig illustriert. Preis: DM 9.80
SUDETENDEUTSCHE TURNBEWEGUNG. Ein B-i-lderbuch. Soeben erschienen.

Eine unbestechliche Bilddokıumentation: Auf 112 Kunstdruckseit-en das ge-
samte erreichbar gewesene Bildmaterial vom heimatlichen Tumwesen.
Dazu 30 Sei-ten turngeschichtliche-r T-ext. Ganzleinen, Schmuckum.schlag
von Toni Schöneck-er. Das We-i-hnacht-sg-eschenk fü-r jeden sudet-en-de.ut-
schen Turner... ` - Preis: DM 19.80

Ilse Froicll: BUHMISCHE KUC'HE. ln vierter Auflage erschienen. Über 1000
Reze te auf 400 Seiten mi-t vielen Illustrationen. - Vo-n A bis Z (vom
Apfe strud-el bis zum Zwetschkenknödel) findet die Hausfrau jede heimat-
liche Kost. P-reis: DM 16.80

Ü _

Gott der Allmächtige hat mei-ne liebe Schwester

Frl. Berta Klaus L
a-m 3. Dezember 1966 im Alter von 69 .lahren zu sich ge:-nommen.

Hof, Ascher Straße 1
fr. Asch, Wilhelm Jägergasse.

' In stiller Trauer:
Elli Forthuber

1 mit Angehörigen

Mein geliebter Gatte und edler Lebenskameraid, unser lieber Bruder, Schwa-
ger und Onkel

 Herr Kurt Sdıneider
Fabrikant

ve-rschi-ed nach -länge-r-em Leiden kurz nach Vollendung sei-nes 75. Lebens- `
~ jahres.

8672 Neuhausen, den 17. November 1966
Früher Asch, Waisenhaus-str›aße 1

›

In tiefe-r Tra.-u-er:
Liesel Schneider, eb. Schmidt

- im Namen' der åerwandten

Die Tra-'ue-rfeier fand am 21. November 1966 im Krematoriu-m in Srüjfr-att.

kurzer, schwerer Krankheit ist mein
Mann, unser treu-sorgenıder Vater, her-

ze-nsgut-er Opa, Schwiegersohn, Schwager,
Onkel

 Hans Braun
Fabrikant

Träger der Ehrennadel der Egerländer Gmoi
geb. 5. 9. 1889 in Fleißen/Eg-er.l-and

am 29. November 1966 -in Gottes Frieden
1 h~eimgeı¬ufen wo-rden. Sei-ne ganze Sorge und

Eislingen/Fi-ls, Sal-acher Straße- 90-92

Liebe galten bis zuletzt de-r F-am~i=lie und sei-
nem Lebenswerk.

Louise Braun, geb. Put-schögel
Hermann und Ilse Lutz, geb. Braun
Günter und Inge Braun _
Siegfried und Sybille Braun 1
mit sieben Enkelki-nidern
und allen Anverwan-dten

Die Tı¬a'u-erfeie-r fan-d am Samstag, den 3. Dezember 1966 um 14.00 Uhr auf
.dem Friedhof Eisli-nge-n-No-r-d statt.

_... _.

Q Grippe
E und
í Erkältunge-
2 erkrankungen
"' echtzeítig

-I

RANNTWENmt

a<¬¦-"ı›'

FRANZB 'llrledr.MoIzer Brodıırıhelınlwürtt

ASCHEI IIIIIDIIIEF '

Heirncıtblalt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsdnen - Erscheint zweimal ınonatlldı,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
SudetenIand'. - Viertoliahres-Bezugspreis DM 4,50.
-- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno 'l'ins. München-Foldrnodıing. ,- Post-
schockkonto: Dr. Benno Tins. München, Konto-
Nr. 1121 48 - Fernruf: München 3 'I3 26 35 -- Post-
anıd-ırilt: Verlag Ascher Rundbriet. 0 München-
Feldmodting. Sdiliolılaıi 33.



Sehr erfre,ul woren wir Úber die
so zohlreich'do'rgebrochlen GlÚck-
wÚnsche zU Unserem Ehrentoge.
Wir ,donken unseren lieben Hei'mot-
freunden oufs herzl,ichste.

Willi u. Tine Jomm
Ziegenho inlHessen

MŮh' und Arbeit wor Dein Leben,
Ruhe hot Dir Gott gegeben.

Noch schwerer Kronkheit entschlief
om 30. oktober 'l9óó unsere liebe
Mutter, Omo, Uromo, Tonte, Schwe-
ster und Schwógerin

Frou FRIEDA UHL, geb. Jonzo
im Alter von 74 Johren. Wir hqben
unsere Verstorbene om 3. Novem-
ber ouf 'dem Friedhof zu Nieder-
reifenberg zur leizten Ruhe gebei-
tet.
Niederreifenberg/Ts., Houptstr. 33
FrÚher Asch, Sterngosse 2037

ln stiller Trouer:
Fronzisko Geipel oeb. Uhl mit
Tochter lnoe J. Urěn'keli'n Andreo
Fom'ilie Hěns UhI nebst ollen

Verwondten und Bekonnten

Mein lieber Br,uder, Herr
HERMANN WITHELM

geboren om 9' 5. 'l9l0, 'išt noch ge-
duldig ertrogenem Leiden om 20. l'l .'l9óó verschioden.
FÚr bereils erwiesene und noch zu-
gedochte Anteilnohme donke ich
herzli'chst.

ln stiller Troruer
Else Wilhelm
im Nomen oller Verwondten

Bomberg, Gereuthstr. 30
FrŮher Asch, Angergosse 25

Noch ldngerem, mit groBer Geduld ertrogenem Lei'den versch,ied om '19.

November 'l9óó mein lieber Monn, unser guler Voter, Schwieg'ervoter, GroB-
voter, UrgroBvoter, Bruder, Schwáger unJ onkel

Johonn Schromm
im 74. Lebensiohr.

ln stiller Tro.uer:
Erno Schromm, geb. Ludwig
Ernrt Gliissel und Frou Emmi, geb. Schromm
Eduord Merz und Frou Helene,-geb. Schromm
und olle Anverwo.ndten

Volkmorsen, Benfeld,erstro0e'15 und Ostrich/Rheingo'u
FrÚher Asch, Korlsgosse 20

Gott 'der Allmdchtige rief om 3. November 19óó plófzli'ch und unerwortet
unsere gel'iebte Mutter, Gro0mutler und Schwiegermutter, Froru

Luise Burgmonn
geb. Grimm

im Alter von 67 Johren zu sich ín'die Ewigkeit.

3ť;i:l;hBtíYfi :"no 
und" Fo m i 

'ie
Bod Vilbel, Heilsberg - frÚher Asch, Schulgosse

Unsere I'iebe Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter, UrgroBrnutter, UrurgroB-
mutier, Tonte und Potin

Frou Jette Zscherp
isi om 'l9. 10. 196ó im gesegneten Aher von 93 Lebensiohren heimgegongen.

Sie wu'r'.de om 2'l . 10.'l9óó im Fomiliengrob ouf dem.Zenirolfriedhof ,in Er-
longen in oller Stille beigesetzt.

Fomilie Mqx Otto Gemeinhordt
und olle Anverwondten

Erlongen, Erwi'n-Rommel-StroBe 20
FrÚher Asch, Ho,uptslro8e 'ló9

Unser lieber Voler, Schwiegervoter, Pole, GroBvoter und
UrgroBvoter

Herr Wolfgong Ledeirer
ist om 2l . 11.19ó6 im Alter von 921lz Johren in 'den ewi-
gen Frieden eingegongen.
Trounstein, Ho,idforstsiedlu,ng 2
FrÚher Asch, Lerchengossq 19

Sóhne
August, Konslonlin, Hermonn u.
Ernsl Lederer
Tóchter
Lisette Bochmoyer, geb. Lederer
Elso SchoÍíer, 

-geli. 
1ederěr

Elis Zohn, geb. Lederer
somt Fomilien

FÚr entgegengebrochtes Beilei'd donken wir herzlich.

Noch longer, schwerer Kronkheit isi unsere liebe Mutter,
GroBmutter und UrgroBmutter, Frou

Almo Welzel
geb. Stoedtler

ouf immer von uns gegongen ist.

Si'e sŤorb om 27. Novernber 19óó wenige Toge noch ihrem
80. Geburtstog.

ln stiller Trouert

fJ*íff'.H,ť'ůl"u"t
und Angehónige

Ful,do, Am Eisweiher 38
FrÚher Asch, RoglerstroBe 27

Wiedeňolt, do im leřzten Rundbriď die Nomen vertousdrl woren:

Am 7. November verschied 'in 'ihrem 90. Lebensiohre un-
s'ere liebe Schwester und Tonte

Frcru Emmo Prohosko
verwitwete Wogner, geb. Wogner

Oberorztenswitwe ous Asch.

Wir hoben sie om 9. November in Flochslonden b. ,\ns-
boch .zur letzten Ruhe gebettet.

ln siiller Trouer:

Luise Ludwig, geb. Wogner

8802 Ansboch, SchillerstroBe 4.

Meinb liebe Multer, unsere l'iebe Omo, Schwógeri'n, Potin
und Cousine

Frou Morie Geyer
geb. Sch'midt

ist om 9. November 1966 im Aher vort 791lz Johren sonft
entsch lofen.

ln sliller Trouer:

Tilde Geyer, Tochler
Werner Geyer, Enkelsohn
nebst Angehór'igen

867 HoÍ, Enoch-Widmon-Str. 48 - ír. Asch Westzei'le l0.

- 2'o4 -

Sehr erfreut waren wir über die
so zahlreich rd-arge-brachten Glück-
wünsche zu unserem E-hrentage-.
Wir -danken unseren llieben Heimat-
freu-nden auf-s herzlrichste.

Willi u. Tine .lamm
' ' Ziegenhain/Hes-sen

Müh' und Arbeit war Dein Leben,
Ruhe h-at Dir Gott g-e-ge-ben.

Nach -schwer-er Krankheit e-ntschl-ie-f
-am 30. Oktober 1966 unsere liebe
Mutter, Oma, Uroma, Tante, Schwe-
ster und Schwägerin

Frau FRIEDA UHL, geb. .Ianza
-im Alter von 74 Jahren. W›ir haben
unsere Verstorbene am 3. Novem-
ber aufclem Friedhof zu Nieder-
reifenberg zur l-etzten Ruhe gebet-
tet. '
N-iederreifenberg/Ts., Hau-ptstr. 33
Früher Asch, Sterngasse 2037

In stiller Trauer:
Franziska Geipel geb. Uhl mit
Tochter Inge u. Uren-k-el-in Andrea
Fam=i-lie Hans Uhl nebst alle-n

Verwandten und Be__›kan›nte-n

N-ach längerem, m-it großer Geduld ertragenem Leiden verschied am 19.
November 1966 mein lıeb-e-r Mann, unser guter Vat-er, Schwiegervate-r, Groß-
vater, U-rgroßvate-r, Bruder, Schwager und Onkel

Johann Schramm
-im 74. L-ebensja h-r. _

' ln stiller Trauer:
- Erna Schramm, geb. Ludwig

Ernst Glässel und Frau Emmi, geb. Schramm
Eduard Merz und Frau Hele-ne, geb. Schramm

` un-d alle Anverwandten _
Volkmarsen, Be-nfelderstraß.e 15 un-d Ostrich/Rheingau `
Früher Asch, Karlsgasse 20 .
 -

Gott der Allmächt-ig-e rief a-m 3. November _1966 plötzlich und unerwart-et
unsere gelriebte Mutter, Großmutter und Schwıegermutter, Fr'-au

Luise Burgmann
' “ ' = geb.`Grimm
im Alter vo-n 67 Jahren zu sich in' die Ewigkeit. _ _

_ _ 9 Günther Burgmann und Familie
Christa Rühl und Familie

Bad Vilbel, «H-eilsberg - früher Asch, Schulgasse

Mein lieber Bruder, Herr  _
HERMANN WILHELM 1 Unsere liebe Mutter, -Schwiege-rmutter, Großmutter, Urgroßınutter, Uruırgroß-

geboren am 9. 5. 1910, ist nach ge- mullerr T9919 und Pull" ' ' ' _
-d-uld-ig ertragen-em L-ei-den am 20.11 t

1966 verschieden _'  Fffll-I Jßfie Zscherp
Für bereits erwiesene und noch zu- ist a-m 19. 10. 1966 im ges-egneten Alte-r von 93 Leb-enrsjahren -h-eimgegangen. '
fiedtjçlııfñ An†el'ln'°h`me danke ich Sie wurnd-e am 21. 10. 1966 im Familie-ngrab auf d-em_.Zent=ı°_-a-lfriedhof in E-r-
eu "C 5 '_ - langen in aller Still-e beigesetzt. '

I-n t-«lle T a er .. . _5|; Iwjjheiniıu _ Famılıe Max Otto Gemeınhardt
' und alle Anv-erwandtenim Namen aller Verwandten

Bamberg' G_e,.eu†hs›„._ 30 ~ Erlangen, Erwin-Rommel-Straße 20
Früher Asch, Ange-rg-as-se 25 Früher Asch, H-auptstr-aße 169 _

-.„ı~.

Unser li-eber Vater, Sch-wliegerv-ate-r, P-ate, Großvater und -
Urgroßv-ater ' ' _

 Herr Wolfgang Lederer
ist am 21. 11. 1966 im Alter von 921/2 Jahren in -den ewi-
gen Fri-eden eingegangen.
Traunstein, Haidforstsıied-lu-ng -2
Früher Asch, Lerchengasse 19

~ Söhne
August, Konstantin, Hermann u.
Ernst Lederer
Töchter
Lisette Bachmayer, geb. Lgclere-r
Elsa Schaffer, geb. Lederer

_ Elis Zahn, geb. Leder-er
samt Familien

Nach langer, schwerer Krankheit ist unsere liebe Mutter,
' Großmutter u-n-d U-rgroßm-utter, Fr-au

Alma Walzel
- geb. Staedtler

' auf immer von uns gegangen ist.
_ _ Sie starb am 27. November 1966 wenige Tage nach ihrem

80. Gebu-rtst-ag.
_ In stiller T-rauer:

' Andreas Welzel `
Familie Ernst Welzel ~

_ _ und Angehönige _~
F-ul-da, Am Eisweiher 38 '
Früher Asch, Roglerstraße 27 `

Für entgegengebrachtes Beileid danken wir herzlich. ,

J Wiederholt, da im letzten Rundbrief die Namen vertausclıt waren: ,

Am 7. November verschied in -ihrem 90. Lebensjahre un-
sere liebe Schwester und T-ante

5 Frau Emma Prohaska
verwitwete Wagner, geb. Wagner

Oberarztenswıtwe aus Asch.
Wir haben sie am 9. November in Flachsland-en b. Ans-
bach -zur letzten Ruhe gebettet.

Luise Ludwig, geb. Wagner'

8802 Ansbach, Schi-llelrstraße 4.

“W " 2 ln stiller Trauer: _

Meine liebe Mutter, un-sere liebe Oma, Schwägerin, Pati-n
' u-nd Cousine _ ` ' .

Frau Marie Geyer
geb. Schrn~idt_ J

ist am 9. November 1966 im Alter von -791/2 Jahren sanft
entsch l-a fen. _ _,

In stiller Trauer :'
Tilde Gešer, Tochter

_ Werner ezıer, Enkelsohn
_ _ nebst Ange örigen
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